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Srſter Vheil.
Cabr. I.

Geographiſche Beſchreibung von
Guineaanſichſelber.

G. 1.
Jeſes Land wird insgemein

die Buſte von Gvinea genennet
J. weil es an dem auſerſten Theil A- e. vcden die Serguliege.

Der Nahme GUINEA iſt zwar
unter denen Einwohnern nicht bekand: jedennoch
behalten wir denſelben; Weil es unter dieſer Be
nennung denen Europæern bekand worden iſt.
Man halt es auch billich vor eine Fabel daß
Guinea in machtiges Konigreich ſey deſſen Ko
nig ſich danelbe unterwunffig gemacht und ihm ge
meldeten Rahmen beygeleget habe. Denn indem
dieſe Landſchafft unterſchiedne Konigreiche welche
eigene Herren beſitzen wie auch etliche Republi.
quen inſich begreiffet: ſo ſtehet ein jeder mit leich

A ter



2 CaADP. J. Geographiſche Beſchreibung

ter Muhe daß dieſes Univerſal. Konigreich von
Guinea nur in der Einbildung beſtehe.

5. 2. Der Frantzoſiſche Geographus Ar. ae
ſele dehnet Guinearn ſehr weit aus; indem Er
daſſelbe in Ober.und NiederGuĩneam ein
theilet und unter dem letzteren Congo mit verſtehet:
allein wir bleiben bey derjenigenEintheilung welche
ſo wohl andere Frantzoſiſche als Teutſche Geo-
graphi bißher in acht genommen haben. Dan
nenhero nennen wir den langen Strich Landes
gleich uber der Linie Guineam, welcher am Ufer
des Atlantiſchen Meeres lieget gegen Mitter
nacht mit Nigritien gegen  Norgen mit Gago,
Bito, Temian, Dauma und Biafara und gegen
Mittag mit Loango auf der Kuſte von Congo,
grantzet. Congo aber ſoll in dem andern Theil be

ſchrieben werden.S. z. Wenn wir demnach Guinea in dem
bekandten Verſtande nehmen; ſo zerthejlet
es ſich wiederum in drey Lander. GUINEA an
ſich ſelber Il. Ma.AGETTA, III. BENIN.

GUINEA an ſich ſelber erſtreckt ſich vom
Capo das Palmas, zur rechten hin biß an den Fluß
Volta. Was um das gemeldete Caxo liegt und
ſich ohngefehr bis an das Capo de trois pointes
(ſpaniſch: Capotres puntas) oder biß an Fetu er
ſtrecket daſſelbe hieſſen die hollander die Qua
aua Cuſt, lat. ora Dentium:; weil ſie ſehr viel
Elephanten. zahne daſelbſt angetoffen haben.

Das
Nach der Landes  Spracht heiſſet ſie qua qua, weil

ſich
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Das ubrige an und um den Fluß ſolta, biß an
Benin, nennen ſie Goud Cust, lat. Ora aurea, die
Gold-Buſte; weil ſie viel Gold daſelbſt finden.

Es ſind unterſchiedene Lander und Konige dar
innen: jedoch haben ſich auch allerhand fremde
Nationen allhier feſte geſetzet. Von dem Fluß
Ancober, biß an das Dorff Pomni zehlet man
eilf Landſchafften in folgender Ordnung: Auxim,
Ante, Adom, Jabi, Commani, Fehe oder Fetu,
Jaboc. Fantin, Aeron, Agonna, und Aquamboe.

Man muß ſich aber dieſelben nicht ſo groß als
unſere Europæiſche Reichs einbilden. Denn ei
ne jede Provinz hat nur eines zwey drey oder
auch wohl etliche wenige Dorffer mehr an dem Meet

hin welche theils zu denen Veſtungen derer Eu—
ropæer gehoren theils zwiſchen denenſelben lie—
gen. Sieben von Jhnen werden als Bönig
reiche von Jhren Konigen beherſchet: Die ubri
gen kan man Republiguen nennen; weil das Re
giment von denen vornehmſten Einwohnern gefuh

ret wird. Jedoth was die Konige betrifft ſo iſt
ihr Aniehen ſehr ſchlecht und nicht viel deſſer als
eines Voigtes im Dorft. Dauß alſo jener nicht
unrecht redete da Er ſie Zaun-Konige oder Duo—
dez. Ronige titulirte: Sie haben auch von dem
Wort Konig eher nichts gewuſt als biß die Eu-

A ropærrAitt:  v ννν νααν
ſich viel Worter alſo endigen. Wenn man die Ein
wohner reden horet ſo laſſet es nicht anders als wenn
ein Hauffen Eudbten in einem Pful zuſammen ſchnatter
ſen quf leunſch heiſſet ſie auch die Zahn ·Ruſte.
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ropæer und abſonderlich die Hollander ſie darzu
gemacht haben. Denn bey denen Moren golten
ſie nichts mehr als Capitains oder Generals un
ter dem Nahmen Ahin oder Ohin, jedoch mit die-
ſem Unterſchied daß der eine uber ein gantzes
Land der andere uber ein bloſſes Dorff her
ſchet.h. 4. Die vornehmſten Fluſſe welche das
Land fruchtbar machen ſind folgende.

RIO VOLTA. Dieſen Nahmen haben ihm.
die Porrugielen vermuthlich daher gegeben weil
Er ſich mit einer ungemein ſtarcken und ſchnellen
Strom in das Meer ergieſſet. Dieſes geſchiehet
mit ſolcher Gewalt/ daß man es bißweilen dreh
oder vier Meilen vom Strande horen kan. Die
Urſache mag vielleicht dieſe ſehn weil ein Stucke
Landes queer durch lieget und dardurch den Am
fall des Waſſers hemmet daß es ſich bey dem
Ausfluß mit gantzer Gewalt dringen muß und
dardurch ein hefftiges Rauſchen verurſachet. Hier
zu kommt noch daß er offtmahls vermoge ſeines
ſchnellen Stroms unterſchiedliche groſſe Baume
mit hinweg reiſſet welche ſich hernachmahls un
ten bey dem Munde zuſammen ſtopfen. Sonſt
füelt Er ziemlich breit: jedoch kan er nur vom A-
pril an biß in den Monath Novembr. beſchiffet
werden. Denn in denen ubrigen Monathen
ſchwellet ihn das hauffige RegenWetter ſo hoch
nuf daß es kein Mohr uber denſelben zufahren wa

gen darf.CORK. Die Partugieſen nenneten ihn wegen
ſeines
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ſeines SchlangenGanges alſo weil Er mehr als
20o. Meilen wie eine Schlange ſo krum tief in
das Land hinein lauffet. Die Hollander aber nen
nen ihn von dem Lande welches Er benetzet anco-
bre. Erflieſſet etliche Stunden oberhalb der Hol
landiſchen Feſtung S. Antonius, in das Meer.
An denen Ufern iſt es uber allemaſſen annehmlich
und ſchon. Zu beyden Seiten ſtehen die ſchonſten
und groſten Baume welche verurſachen daß man
unter ihren Schatten ohne Verhinderung derer
heiſſen SonnenStrahlen wegſchiffen kan. Auf
denſelben erblicket man allerhand Arthen Vogel
von unterſchiedlichen Farben und unzehlich viel klei—

ne und groſſe Affen. An denen Ufern auf beyden
Seeiten geben die nahe an einander liegenden Dorf

fer die ſchonſte Ausſicht.
BOUTRV. Er flieſſet zwiſchen Acoda und dem,

Dorff Boutry und bey der daſelbſt gelegenen Hol
landiſchen Feſtung Bateuſtein vorbey. Er gie
bet dem vorhergehenden an Annehmligkeit nichts
nach und pranget auf beyden Seiten mit denen
ſchonſten Baumen welche ihn in ſeinen engen Ufern
gantz mit Schatten bedecken. Er hat viel Waſſer
FJalle welche ſich mit groſſem Ungeſtum von denen
alhier befindlichen klippen herunter ſturtzen. Sonſt

iſt Er uberaus Fiſchreich und halten ſich auch eine
unglaubliche Menge Crocodile darinnen auf. Un

zehlig viel Affen giebt es um ihn herum. An dem
Strande wachſen eine gewiſſe Arth Baume groß

und klein untereinander deren Aeſte noch andere
von ſich ſchieſſen laſſen. Dieſe anſtatt daß ſie

Az hina
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hinauf werts ſchieſſen ſolten legen ſich gantz an die
Erde nieder und vertrocknen mit der Zeit: Dieſel
ben aber welche ins Waſſer reichen nehmen ſehr
zu und ſind von kleinen Auſtern gantz bedeckt wel
che anfanglich nicht groſſer als die tleinen Schne
cken ſind welche die Hollander Aalkurken nennen
nachgehends aber ſehr zunehmen und in kurtzer Zeit

zu ihrer Volkommenheit gelangen. Dieſer Au.
ſtern ſind viel tauſend an ſolchen Aeſtlein anzutreffen.

BOSSUMPRA. Er flieſt bey der Feſtung s. Se-
baſtian vorbetz. Gr wird ſonſt der Chama oder
8. JohannisFluß genennet; allein weil ihn die
Moren vor Boſfum, d.i. Gott halten: ſo heiſſen
ſie ihn Boſſumpra. Er ergieſſet ſich langſt denen
Landern Jabi und Adom, biß jenſeit Juffer und ſoll
uber hundert Meilen in das feſte Land hinein ge
hen. Er iſt ſchon und ziemlich breit ſo daß man

fuüglich mit geladenen Schifflein auß dem Meer
hinein fahren kan. Gr giebt den Schiffen ſuſſes
Weaſſer und Holtz zu Maſtbaumen und zum ver
brennen.

RioO FORMOSA. Er flieſſet ohngefehr 50.
oMeilen von Ardra nach Oſten zu und wird auchbe
nin, von dem Konigreich gleiches Nahmens ge
nennet. Gegen Abend zu iſt er ziemlich hoch und
eben nicht anders als ein gehauener Felß: herge
gen nach Morgen zu ſehr platt und niedrig. Bey
dem Munde iſt Er ohngefehr eine Meile breit; wei
ter hin wird Er an unterſchiedlichen Oerthern bald
breiter bald ſchmaler. Jnſonderheit theilet Er
ſich in viele Aerme deren einige ſo ſiarck ſind

daß
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daß ſie einen beſondern Fluß ausmachen konten.
Ein ieder wird von einem beſondern Volck bewoh
uet welches unter ſeinem eigenenKonige ſtehet. Dan
nenhero darf man ſich nicht ohne einen erfahrnen
Schiffer darauftrauen; weil man wegen derer viel
faltigen Canale und Aerme leichtlich irren konte.

g.5. Nun mogen dieLandſchafften ſelber fol
gen. AXM iſt die erſte. Es begreift ohngefehr s.
Stunden in der Lange und iſt ein gebautes und ſehr
bewohntes Land worinnen ſich viel uberaus ſchone

Dorffſchaften in groſſer Menge ſo wohl am
Meer als tieffer im Lande befinden. Die groſten
nach dem Meer zu ſtehen unter denen Hollandiſchen
und Brandenburgiſchen Feſtungen. Dieſes Land
hat 3. Theile. Der eine heiſſet Ancobre, der an
dere Aboenoẽ und der dritte Egvira. Die Eu—
rapæiſchen Feſtungen darinnen ſind:

S. ANTHONIUS. Dieſts Fort gehorete vor
dieſem denen Portugieſen weiche es erbaueten:
allein die Hollander nahmen es Jhnen A. 1642.
ab. Gvsiſt nicht gar groß aber zierlich und regu-
lair gebauet wohlgelegen und zu einer zulangli—
chen Gegenwehr genungſam verſehen. Es hat ſei
ne drey Batrerien, Bruſtwehr und Auſſenwercke.
Won der Land. Seite iſt es mit einer hohen Mau-
er umgeben und mit genungſamen Canonen beſe

get; Dergefalt daß bey zulanglichem Vorrath
eine groſſe Krieges-Macht derer Einwohner des
andes abgehalten werden konte.

AXIM. Dieſes Caſtel von Axim war das erſte
vHollandiſche Fort auf der Kuſte von Eyinea und

J A 4 mehr



3 CAb.. Geographiſche Beſchreibung
mtòtòtn t ttc  ç  ç 4n  e“en n  ò  n,  ν tttnnmehr zum Schrocken der Moren als zum Wieder
ſtand der Chriſten gebauet. Es war ein kleines
viereck auf eiem; Berge/an deſſen Wurtzel ein iuſſes
aſſer vorbey flieſſet. Es lag insgemein ein Kauf
mann ein Aſſiſtente, ein Corporal mit eilf Sol
datea darinnen: allein es gieng daſſelbe durch eine
traurige Begebenheit zu Grunde. Denn als ſie
von denen Schwartzen darinnen belagert wurden
und nicht langer Wiederſtand thun konten: ſoſtel
ten ſte ſich als wenn Sie mit denen Belagern ei
nen Vergleich treffen wolten. Unterdeß machte
der Gouverneur allerhand Anſtalten daß Er ſich
mit ſeinen Feinden wolte in die Lufft ſprengen laſſen.
Da ſie ſich demnach mit ihm zu tractiren in der
Veſtung einſtelleten: ſo muſie unten in dem Gewol
be ein unſchuldiger und um die Sache nicht wiſ
tender Knabe auſ das erſte Pochen mit dem Fuſſe
den brennenden Lunten in das Pulver ſtecken und
ſie alle zuſammen und ſich ſelbſt auf ſolche Arth
in die Lufft ſprengen. Die gantze Sache entdeckte
hernachmals ein Sclave, welcher ſich bey Zeiten auf

die Seite gemacht hatte.Hierbey iſt dieſes uberhaupt zu mercken daß die

Veſtungen in Gvinea nicht ſo groß als die Euro
priſchen ſind. Denn weil die Einwohner im
Kriege ſchlechte Ritter ſind: ſo braucht man ſo an
ſehnliche Fortereſſen gegen ſie im geringſten nicht.
Darnach tragt auch der heutige GoldHandel ſo
viel nicht ein daß man koſtbare Beſatzungen un
terhalten konte. Dannenhero wurde man nicht
unrecht thun wenn man alle Fort, vielmehr feſte

Pal
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Pallaſte oder auf das hochſte Schloſſer als Ve
ſtungen nennete. Jedoch iſt della Mina davon aus
genommen; weil es eine Capital- Feſtung iſt von
welcher an ſeinem Orth gehandelt werden ſoll. I

Friedrichs-Burg. Sie lieget drey kleine
Stunden von S. Anthonio, gegen Morgen nahe
beh dem Dorff Pocqueſoe, auf dem Berg Mam—
fro, und gehoret Sr. Churfurſtl. Ourchl. zu Bran
denb. Hochſtgedachter Churfurſt ſchickte im

J

drich von der Groben mit zwey Fregatten Nah D

J

mens der ChurPrintz und Morian nach Gvinea 9
mit dem Befehl er ſolte eine Alricaniſche Com-
pagnie daſelbſt aufrichten. Dieſer langete nachausgeſtandenem vielen Ungewitter erſtlich zu A- 4

xim, darnach zu Commende und del Mina an. J

Aus der letztern Veſtung lieſfen ihn die Hollander
warnen er ſolte ihre Handlung nicht ſtoren: al.lein gab ihnen kurtze erhielt t
endlich mit ſeiner Unzaghafftigkeit ſo viel daß ſie n

4

Ul
ihn von ſeinem Vorhaben nicht weiter abhielten. J
Er war anfanglich willens ſich bey Accoda feſte n
zu ſetzen: aber die Hollander ſteckten wieder Ver J

muthen ihre klaquen daſelbſt auf. Dannenhero lin
machte er ſich auf gedachten Berg und bauete A. 1
1683. den erſten Jan. die erſten Baraquen; nach J

dem er ihn zu vorher von denen Einwohnern des ſ

lil

Landes gekauffet hatte. Den folgenden Tag
n
bet trnn

ſtachen die Ingenieurs das Fort ab; ungeachtet ill
die Hollander wiederum einige Hinderniſſe dar nu

dwiſchen ſtreuen wolten. Nachdem der Grund zu lu
TI

u J

I

dieſer ſn
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—c Ç“dieſer Feſtung geleget war: ſo ließ er ſich die Bee

ſatzung den Eyd der Treue ſchworen und reiſte her
nach von dar hinweg. Dieſelbe fiehet folgender

Geſtalt aus.Sie ick mit vier ſtarcken Batterien verſehen wel

che mit 46. Stucken bepflantzet ſind. Die Pfor
te daran iſt uberaus ſchon jedoch in Anſehung
der Feſtung viel zu groß. Und ſaget ein gewiſſer
Auslander hievon: Der Commendante darin
nen hatte Uhrſache die Thore zuzuſchlieſſen damit
die Veſtung nicht heraus und davon lauffen mo
ge. Gegen Morgen liegt ein uberaus bequemes
Auſſenwerck: jedoch ſoll es mehr ſchadlich als
nutzlich ſeyn. Jm ubrigen hat man die BauKunſi
in allen Stucken zur Genuge in acht genommen.

Der Commendciante in dieſer Feſtung hat den
Titul als General- Director im Nahmen Jhrer
Churfurſtl. Durchl. zu Brandenburg und deſſen

Africaniſchen Compagnie. So viel als man
Nachricht hat w ſind von ihrer erſten Stifftung
an ſieben Directores darinnen geweſen. Der
erſte was Jean Nyman, von Emden gebuntig
ein Mann von groſſem Verſtande. Dieſer hat
ſeinem Herren ehrlich und redlich gedienet und
durch ſeine ungemeine Klugheit und Erfahrenheit
in allen hier zu Lande vorfallenden Sachen bey al

len Einwohnern groſſen Ruhm erworben.
Jonann von Hosr nahm ſein Amt gleichfals

wohl in acht und wuſte die Unterthanen trefflich
im Zaum zu halten. Sein Sohn Jasob von Heſi
gab ihm nichts nach. Er war abſonderlich von

Natur
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Natur ſehr hoflich und freundlich und zohe aller
Moren Liebe an ſich. Unter ihm geriethen die
Brandenburgiſchen Sachen in groſſes Aufnehmen:
allein er ward gar bald abgeſetzet.

Grnußeen von Hoocveuro war ein Kaufmann
zu axim unter der Hollandiſchen Compagnie
geweſen aber von ihrem General, Goël Schmids,
und dem Rath wegen ſeiner Grauſamkeit und
ublen Verfahren mit denenjenigen welche unter

ihm ſtunden abgeſetzet worden. Er nahm dan
nenhero dieſes Amt unter denen Brandenburgern
an. Jndem er ihnen aber mehr Schaden als
Nutzen zufugete: ſo beraubten Jhn ſo wohl die
Europæer als Moren ſeines Regiments und jagten
ihn zum Lande hinaus.

JraAn von Laan, ein Mennoniſte kam an ſei.
ne Stelle. Dieſer verſtand beſſer wie er ein
Maaß Brandtewein austrincken als ſeines Prin-
cipalen Vortheil beobachten ſolte. Von dieſer

Zeit gieng auch alles den KrebsGang und er ſtarh
endlich zu rechter Zeit; indem es ſonſt mit ihm
ubel wurde außgeſehen haben.

JEAN pr Visstx. war von ſchlechtem Verſtande
und neoch ſchlechterem Glucke. Denn als die Mo.
ren den Brandenb. Kaufmann zu Acoda todt ſchlu.
gen und er weder Verſtand noch Macht dieſe Boß
H eit zu beſtraffen hatte: ſo giengen ſie in ihrer Boß.
heit immer weiter biß ſie ihn endlich ſelbſt gefan

Ven bekamen anfanglich halb raderten und her
nachmals in das Meer wurffen.
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ren erwehlet und wil maa ihm die Schuld geben
ais wenn Er des vorigen Untergang befordert hatte.

DOROTIEa. Vieſes kleine Fort gehoret de
nen Wrandenburgiſchen gleichfalls und lieget
uber dem Capo tres Puntes, auf einem Berge. Es
iſt ein feſtes Hauß mit zwey Bolwercken und hal
ben Cortinen, auf welche ſie einige kleine Stucke
gepflantzet haben. Das Dorff Acoda gehoret nun

mehr auch darzu.g. 6. Das Land von Ante gehet bey Acoda
an und erſtreckt ſich bis anderthalb Stunden unter

Taconde. Es iſt ohngefehr o. Meilen lang und
wird von denen Einwohnern Hante genennet.

INFOMA. Ben dieſem Dorff welches ſonſt

auch Dekiſchofft heiſſet liegt eine kleine Feſtung
welche A. 1691. von denen Engellandern erbau
et ward. Die Brandenburger hatten eine Zeit
vorher ihre Fahne daſelbſt aufgeſtecket. Als ſie
aber keinen ſonderlichen Vortheil darbey merckten:

ſo traten ſie dieſen Orth gutwillig ab. Hier wird
viel falſch Gold gemacht und denen Unwiſſenden
vor achtes verkauft.

Batenſtein. Dieſe Hollandiſche Feſtung
lieget anderthalb Stunden unter dieſem betrugeri
ſchen Orth nahe bey dem groſſen und ſehr ſtarck

bewohnten Dorff Borry oder Boutroe. Sie ſte
het auf einem hohen Berge welcher mit andern
hohen und wilden Bergen umgeben iſt. Sie iſt
ein viereck ſechs Ruthen lang und vier breit. Sie
hat ein Vorgemach Saal und Kauf-Gewolbt.
Vor derſelben ſind die Baraquen der Soldaten

auf
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aufgebauet. Die Beſatzung beſtehet aus einem
Kaufmann Aſſiſtenten Corporal und 8. Sol
daten. Auf denen Bolwerrtken ſtehen4. dreypfim
dige und 6 zweypfundige Stucke.

Fort von ORANIEN. SGs lieget bey dem
Dorff Zaconde und gehoret der Hollandiſchen
Compagnie. Das nechſt angrantzende Dorff
kocorary ſtehet ihr gleichfalls zu und hat der
bekandte Admiral Ruyter anno i6zʒ. die Engel
lander daraus gejaget.
S. SEBAS TIAN. Sie lieget bey dem Dorff

Thama nund gehoret denen Hollandern welche
ſte denen Portugziſen abgenommen haben. Sie
itt nicht groſſer als Batenſtein und hat eben ſo
viel Bolwercke und grobes Geſchütz als jene.
Die Engellander haben ſie ſehr verwuſtet: jedoch
haben ſie nichts davor ausrichten konnen.

J J. Hinter dieſer Feſtung fangt ſtch das Land
JABl an. Es iſt ein ziemlich kleines Konigreich

deſſen Konig in ſolcher Armuth lebet/ daß ihm ein
Kaufmann wohl ſchwerlich too. Gulden ereditirte.
Er konte ſich zwar aus dem Miltuo, welchen ſeine
Unterthanen pflantzen einigen Reichthum zu we
ge bringen; weil er aber noch unter die Regierung
von Adom gehoret: ſo wird ihm von denen Re
genten dieſes Landes alles genommen.

d. 8. Das Land ADoON liegt am FluſſeDhamia und hat langſt dem Fluſſe Ancobre auf

jener Seite mehr als 16. Stunden in die Lange
und gleichwohl iſt es nicht gar zu groß. Dan-
nenhero glaube ich daß ſeine Gelegenheit einem

Win
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Wintckelmaaß ahnlich ſey; indem es ſich anfang
lich an dem Fluß Chama hinauf ſtretket folgends
aber biß nach dem Fluß Cobre ein enges Stuck
lein Land abſetzet. Es wird nicht von Konigen
ſondern funff oder ſechs vornehmen Hauptern re
gieret. Sie ſind rechte Betruger und Rauber
unter einander. Anno ibg2. hatten ſie im Krie
ge mit denen von Ante, einen General, mit
Nahmen Anqua, welcher ſonderliche Proben ei
ner recht narriſchen Grauſamkeit ablegete. Es
nahm ein Mohr in ſeiner Gegenwart aus cu-
rioſitat eine neue Arth von Coralſen in die Hand
welche eine Concubine des Generals um den
Hals trug und wolte ſie als etwas neues be
ſehen. Kaum hatte jener dieſes gemercket: ſo ließ
er ihnen allen beyden den Leib mit gluenden Eiſen
hin und wieder offnen darnach nel er wie ein Tie
gerThier auf ſie zu und ſchlurpfte das Bluth aus
ihren gemachten Wunden heraus. Einer andren
von ſeinen Frauen ließ er um geringer Uhrſachen
willen die Hande abhauen und zwang ſie mit
denen ubergebliebenen Strumpien Flohe zu
fangen Da er denn ſein groſtes Vergnu
gen daran hatte wenn ſie keinen erhaſchen
kunte.ſ. 9. COMMANI grantzet mit alom und
Jabi und iſt funf Meilen breit und ſo viel lang. Es
gehet von dem Fluß Chama, biß an das Dorff
Mina und ſoll ein Konigreich ſeyn. Darinnen lieget

VREDENBURG. Dieſe hollandiſche St
ſiung von ziemlicher Groſſe liegt an dem Strande

des
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des Meers neben dem Dorff kleinCommani,
welches die Moren Ekki Telkli nennen und iſt A.
1688. von dem Herrn Svreerts erbauet worden. Sie
hat 4. ſchone Bolwereke darauf 32. Stucke ſtehen
konnen und in der Bruſt.wehr ſind eben ſo viel
Schieſſe-Scharten befindlich. Es konnen auf
die so. Mann gemachlich zur Garniſon darinnen
liegen. Jm Jahr 1695. ward ſie von denen Moren
belagert: Sie muſten aber gar bald nach einem
funfſtundigen Gefechte davon abziehen.

ST. GEORGE DELLA MINA. Die Portu-
kiſen haben es erbauet und es das s. Georgen-
Dorff von Mina genennet. Jm Jahr 1638. nah
men er ihnen die Hollander weg welche es auch noch

biß auf den heutigen Tag beſitzen. Es iſt ihre Haupt
Feſtung in gantz Grinea und hat ſowohl an Feſtig
keit als Schonheit ſeines gleichen im Lande nicht.
Dieſe Feſtung liegt in der Lange und iſt mit ſehr ho
hen Mauren umgeben. Sie hat inwendig 4.
ſchone Bolwercke und eines in den Auſſenwercken.
Auf der LandSeiten ſind zwey tieffe Graben in den
Felſen in welchen das Regenwaſſer zum Gebrauch
derer Soldaten und Schiſſe geſammlet wird; wie.
wohl fie 3. beſondre WaſſerFange hat worein et.
liche iooo. Faßlein Waſſer gehen daß ſie alſo kei.
nen Mangel daran ſpuren. Nechſt dieſem finden
ſich unterſchiedene gegoſſene Stucke von ziemlicher
Groſſe ohne die eiſernen Canonen auf denen un
terſten Bolwercken deren man ſich zum Feuer ge
ben bey dem anoder abfahren und vorbey gehen
der Schiffe bedienet. Es konte tine Beſatzung

von
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oòò rvon mehr als· 2oo. Menſchen darinnen liegen. Die

Hauſer des Geuerals, des vornehmſten Kauf—
manns und kilſcals ſind ungemein. Die Woh
nungen derer Officirer ſehen ebenfals vortreflich

auß.Unten daran liegt das Dorff Adena vder Mina,
wovon gedachtes Schloß den Nahmen hat. Es
iſt ziemlich lang und breit und von guten harten
gebacknen Steinen aufgebauet welche in dieſer
Gegend garrar ſind. Vor dieſem war er machtig
und Volckreich: allein die KinderBlattern und
Kriege mit denen Commanern haben es ſeiner vori

gen Gluckſeeligkeit gar ſehr beraubet.
Sonſt hat Konig Juan J. in Portugall A. a48n.

rine Flotte unter dem Cornmando des Diego de
Zabuia hieher abgeſchicket/ und das Caſteel St. Ge-
orge clel Mina mit Bewilligung des Koniges von
Caramauda anlegen laſſen.

S. 1o. Die Landſchafft FETU liegt mitten
auf der GoldKuſte und erſtreckt ſich der Lange nach
von CapoCorlſo biß an die Grantzen des Konig
reichs Abraham-Bu. die Breite iſt von Annoma
Gruffu, einem See-Haffen biß an Commende.
Gie ſoll ohngefehr 4. kleine Meilen langund ſo viel
breit ſein. Gegen Oſten ſtoſt ſie an Sabu; gegen
Suden an das Aethĩopiſche Meer gegen We
ſten an Commende und gegen Norden an Abra-
ham-Ku. der Konig muß die Commanier vor ſei
ne Oberherren erkennen.

FETVU. Dieſes iſt die Reſidenz des Koniges.
Sie iſt ziemlich großr iedoch ohne Maurenund an

ſtatt
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ſtatt derſelben mit hohen luſtigen Baumen rund
umher bewachſen. Die Gaſſen ſind ſehr enge:
Die Hauſer gering und ſchlecht und theils mit
Stroh theils auch mit Palm-und andern Zwei
gen bedeckt.

VGV/A. Jſt ein Dorff am Cabo Corſo, und
liegt an dem See-Strande aufeinem Hugel. Man
findet weit prachtigere Hauſer als in Fetu, alhier;
weil viel Kaufleuthe aus Accania darinnen woh.
nen. Von Wimba, Enkinne-Fu und andern

wohlbewohnten Dorffern will ich nichts gedencken.

CONRADSBVRG oder das Cas TEIL. von
ST. JaACOB. Dieſe hollandiſche Feſtung liegt
auf dem ſo genanten St. Jacobs-oder Jago Berge
dem Caſteel d'el Mina gegenuber. Als die Hol
lander A. 1638. Denen Portugiſen Elmina weg-
nahmen: ſo kunten ſie dieſen Berg vortreflich wohl
brauchen und davon das Schloß S. Georgii in
den Grund ſchieſſen. Weil ihnen nun derſelbe mit
der Zeit ſelber ſchadlich ſeyn konte: ſo haben Sie
ihn befeſtiget und halten deßwegen beſtandig einen
Fahnrich mit einer ziemlichen Beſatzung im Ca-
ſteel. Daſſelbe iſt viereckichtjund hat 2. gute Bolwer
kke/ ohne die 4. kleinen welche auf dem herum befind.

lichen Walle liegen. In denelben Mitten ſtehet
ein kleiner Thurm von ziemlicher Hohe von wel
chem mandie herumliegende Gegend auf 7. biß 5.
Meilen ſehen kan.

CAS TEEL CABO CORSO. oder CARO-
LVs. Burg. Dieſe Veſtung beſitzen die Engel
lander und iſt ihnen auf folgende Arth zu Theil

B worden.
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worden. Anno i6z2. ward ſie von deven Schwe
den mit Genehmhaltung des Koniges und der
LandesStande gebauet und hat Iaac Meville
von Baſel geburtig de. erſte Commendante
daſelbſt den GrundSteun darzu geleget. Allein
im Jahr i658. nahmen ſie die Lannemarcker un
ter ihrem General Heinrich Carlof;, mit Liſt weg
indem er bey einbrechendem Tage als die Scla
ven durch das Thor zu ihrer Arbeit eingelaſſen wur
den mit gewafneter Hand hineinfiel und den Com-
mendanten gegenwartigen Orth nebſt denen ubri
gen Schwediſchen Platzen zu ubergeben zwang.
Aber hier traf das Sprichwort ein: wie gewon
nen ſo zerronen. Denn Carlaf hatte kaum
den Ruucken gewendet in willens wiederum nach
Hauſe zu ſchiffen: ſo ward Samuel Schmidt
welcher indeß Commendiant ſeyn ſolte ſeinern Ko
nige untreu und raumete anno 1659. zwiſchen dem
15. und 16. April, alles mit einander den Hollan
dern ein. Solcher Handel ſtand dem Bonige
von Feta gantz und gar nicht an und trieb dannen
hero dieſe neue Befitzer nach einer ſechs-wochich

ten Belagerung wieder heraus. Als aber anno
isbo. einige Schwediſche Schiffe wiederum ange
langeten: ſo ubergaben ihnen die Fetuiſchen die
Feſtung auf das neue und Anton Voss aus
Hamburg ward zum Hirecktor daruber geſetz.
Der SchwedenHerrſchafft tauerte wieder nicht
gar zu lange. Denn weil derſelben Schiffe nun
mehr 3. Jabr auſſenblieben waren und der Ko
nig auf die Gedancken gerieth es mochte wohl mit

dieſet
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dieſer Compagnie gar aus ſeyn: ſo nahm er ſich das

Caſteel an andere Nationen zuverhandeln vor.
In dieſer Abſtcht ſchickte er anno 1663. den 19.
April, ſeinen bratu oder Feld-Herren mit vielen
bewehrten Volck nach Cabo Corſo, und nahm den
22. darauf unter dem Schein guter Freundſchaffft
unvermuthet da ſich ſolches niemand verſahe die
Feſtung ein; gleich als der Director Voſs, des
Morgens gar fruh den Waitzen zu beſehen in das
Feld gegangen war. Und hiermit wurden die
Schweden noch einmahl aus ihren Vortheil ge
ſetzet und die Hollander erhielten den 2. May.
vor Geld und gute Worte das Caſteel; jedoch
mit dieſer Bedingung daß ſie mit denen Danen
in guter Freundſchafft leben ſolten. Das letztere
ward ſchlecht gehalten. Denn daſich die Hollan
der ſtarcker und machtiger ſahen: ſo verubten ſie
wieder ihre Nachbarn alle Gewalt. Und dieſes
war der Anfang zu ihrem Fall und Verluſt. Denn
indem ſie die Daniſche Veſtung Lriederichs—
burg von dem 24. Martio des 1664. Jahres an
mit groben Canonen Tag und Nacht beſchoſſen
und ſich dieſelbe eben nicht gar zu lange mehr wur
de haben halten konnen: ſo aelangte den 14. A-
vril eine Engliſche Flotte Inter dem Admiral
Kobhert Holms unvermuthet an welche ſich auf
der Dahnen Seite ſchlug und die allzu hochmu
thigen Hollander durch eine Belagerung peingen
haiff daß ſte den 3. May Cabo Corld verlaſſen
muſten. Es zogen demnach alsbald die Engel—
lunder nach ihrem Abzuge mit groſſem Ver

Ra gnü
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gnügen ein und wird noch bis auf den heutigen Tag
von ihnen in Veſitz gehaiten.

Jm ubrigen iſt dieſe Feſtung nach der zu St.
George, die beſte und groſte im gantzen Lande.
Jnwendig hat ſie viel wonlgebauete und ange
legte Abtheilungen und auswendig 4. groſſe Bol
wercke; uber dieſes noch ein anders von ziemlicher
Lange mit 3. Ctucken wormit ſie das Waſ
ſer erreichen und verhindern konnen daß kein
fremdes Schiff auf ihrer Khode anckere. Allein
dieſes iſt zu beklagen daß mehrentheils eine
ſchlechte Beſatzung darinnen liegt welche aus ver
lauffenen und ausgeriſſenen Soldaten beſtehet.

Friedrichs-Burg. Sie liegt von Capo
Corlſo nicht viel uber einen Muſqueten-Schuß
und iſt der vornehmſte HandelsPlatz der Konigl.
Doniſchen Compaonie in Africa. Sie fuhret
vo Briderico Ill den Nahmen und ward anno

n16z9. mit Bewilligung des Einlandiſchen Koniges
welchem ſie den Berg abkaufften angeleget; weil
die Carls-Burg von obengedachten Schmidt
denen Hollandern in die Hande geſpielet worden
war. Dieſer Berg liegt gar nahe am Meer ſo
daß man die offenbqpre See mit einem Stein von
demſelben erreichen ran. Seine hohe hat dem
Gange nach zurechnen etwann zoo. gute Schrit
te und ſtehet oben in der mitten des Commen
canten Hauß von welchem die Konigl. Daniſche
Flagge wehet. Seind anno 1693. hat der Com
mendant Henningo Albrecht die Helffte des
Berges mit einer Mauer von gebrochenen Stei

nen
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nen befeſtigen und auch gegen die See zu ein vier—
eckichtes Hauß mit einer viereckichten Batterey
auffuhren laſſen. Dieſe iſt mit genungſamen Ge—
ſchutze verſehen und wieder den Anlauf der Ein—
wohner ſatſam befeſtiget.

G. ir. Das Land Saboë gehet unterhalb dem
Caſteel Corſo an und erſtreckt ſich eine halbe Mei
le hinter Mouree, ſo daß es an dem Meer hin nicht
langer als zwey Meilen und in die Breite auch nicht

weiter iſt. Der itzige Konig und ſeine Untertha
nen find betrugeriſche und Gottloſe Leuthe. De—

nen Hollandern gehoret darinnen das.
FORT NassAU. Als die Portugiſen Elmi-

na noch inne hatten: ſo war dieſes die HauptStadt
der Hollander. Sie iſt bey nahe viereckicht je—
doch von forn zu in etwas breiter als hinten. Sie
hat eben ſo viel Bolwercke als E/mina, und acht
Canonen. Ingleichen iſt der Mittel-Wall zwi
ſchen den zwey Bolwercken gegen das Meer zu ſo
breit und wohlbeſchaffen daß man mit leichter
Muh ein eben folches Bolwerck als das Engli
ſche zu Cobo Cors iſt daruber anlegen konte. Ubri
gens giebt es auch ſchone Hauſer darinn en und was

die meiſte Zierath verurſachet ſo ſind die vier Ge—
baude auff jeder Ecke der Veſtung in Geſtalt eines
viereckichten Thurms aufgebqluet deren ein ieder
drey Abtheilungen oder Geſchoß hat. Vor dieſem
beſtund die Beſatzung in 7o. biß ßo. Mann: jetzo
aber iſt ſie um ein merckliches vergeringert worden:;
wiewohl ſie noch ſtarck genung wieder die Moren

beſetzet iſt.

B3 Daxr—
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Darbey liegt das Dorff Mourée, welches ihnen
ebenfals zugehoret. Die meiſten Einwohner ſind
Fiſcher welche des Morgens vor anbrechendem
Tage mit drey oder vier hundert Schifflein auf
den Fiſch-Fang ausfahren und im zurückkommen
an ſtatt des Jahrlichen Zolles z. Fiſche an den Re
gierenden Kaufmann abtragen.

5. 12. Das Land FANTIV, fanget ſich am
Berat de Fer, eine halbe Meile unterhalb Mou—
ree an und erſtreckt ſich langſt dem Meer hin 9.
oder to. Meilen in die Lange und einige wenigere

in die Breite. Jhr Regente wird nicht Konig
ſondern Braſſo, d.i. ein OberHaupt genennet
welcher den erſten Angriff auf den Feind thun muß.
Dieſer Braſio hat zwar die groſte Gewalt: jedoch
wird dieſelbe durch unterſchiedene alte erfahrne
LandRathe ſehr eingeſchrenckt welche gleichſam
ein Parlament ausmachen; wiewohkſie kaum einen
Schatten eines Durchlauchtigen Corpers abbilden
Der Europæer Feſtungen im Lande ſind:

ANNAMAO. Ben dieſem Dorff liegt eine
kleine Engliſche Feſtung welche ſehr wohl und
zierlich gebauet iſt.

Das ODorff an ſich ſelbſt gehoret denen Moren
und iſt ſo machtig daß es eine ſo groſſe Armee al
lein als Saboẽ und Commani zuſammen auf
bringen kan. Sie ſchlieſſen die Engellander zu
weilen in ihrer eigenen Veſtung ein und thun ih
nen wo ſie nicht von denenſelben beſchencket werden

alles zum Verdruß.
AMs TERDAM. Sie war vor dieſen die Haupt

Stadt
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Stadt der Engellander: allein der admiral Rui-
ter jagte ſie im Jahr 1665. heraus und machte ſie
denen Staaten unterwurffig. Sie iſt von ziem—
licher Groſſe drey kleinen und einem ſtarcken Bol
werck auf welche durchgebends 20. Stucke ge
pflantzet ſind. Es liegt eine zimlich ſtarcke Beſa
tzung darinnen. Das darbey gelegne Dorff Cor—
mantin wird in das kleine und in das groſſe ein
getheilet. Das erſtere iſt ſo ſchlecht daß es hier
von Meldung zu thun nicht der Muhe werth iſt.
Das letztere.liegt auf einem hohen Berge und iſt
ſehr groß und Volckreich. Die Einwohner ſind
auſſſer wenigen Kaufleuthen, lauter Fiſcher deren

Anzahl ſich bißweilen auf 7. oder 8. hundert ja
gar tauſend Perſonen erſtrecket.

J. i3. ACROM. Jſt ein Konigreich und gran-—
tzet mit dem vorigen. Es wird in das kleine und
groſſe eingetheilet. Dieſes lieget tieffer im Lane
de und wird nicht von einem Konige ſondern de
nen vornehmſten des Reichs beherſchet.

De 1.A Parixncx. Dieſe kleine Feſtung liegt mit—
ten in dem Konigreich bey dem kleinen Fiſcher—
Dorff Apaim, und iſt anno 1697. von denen Hol
landern erbauet worden. Sie gaben ihr von der
Gedult den Nahmen; weil die boßhafftigen Mo
ren ihre Gedult bey deren Erbauung durch aller
hand Hinderniſſe zur Genuge probiret haben und
auch die Commendanten darinnen biß auf dieſe

Stunde dergeſtalt vexiren daß Sie mitten in der
Gedult alle Gedult verliehren mochten. Sie iſt

mit zwey Bolwercken verſehen aufwelchen s. Stür

B4 cke
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tke ſtehen. Jhre Groſſe Zierde und Macht beſte
het darinnen daß eine groſſe und anſehnliche ſcharf
fe Ecke davor angeleget iſt.

s. 14. AGONMa ſtoſt an acron und hat ſei
nen eignen Furſten oder Regenten. Darinnen ha
ben die Engellander das

Fonr zu Stupas. Sie habenes A. 1694. bey
dem Dorf Wimpa oder Simpa erbauet. Es
iſt eben nicht von ſonderlicher Wichtigkeit oben
gantz platt bedecket mit vier Bolwercken verſehen
welche aber ſo niedrig ſind daß man gar leicht da
ruber ſpringen kan. Die Stucke ſind ebenfals
nicht weit her; indem einige nur ein halb Pfund
ſchieſſen.

Das unten am Berge gelegene Dorff Simpa
iſt ungemein groß und lieget mitten unter hohen
Baumen uberauß luſtig. Die Einwohner ſind
meiſtens Schiffer.

15. AQVAMBOE wird vor eines von denen
machtigſten Konigreichen gehalten deren Konig
zum wenigſten 20. Meilen weit in das  Land hin
ein uber die Moren zu befehlen hat. Die Engel
lander/ Hollander und Danen haben ihre Fe—
ſtungen in dieſem Lande.

Die Engliſche Feſtung oder Schloß zu A-
quamboe iſt viereckicht hat 4. Bolwercke und iſt
mit hohen ſtarcken Mauren abſonderlich gegen
Creve-Coeur zu/umgeben. Die Bolwercke ſind
mit 25. leichten Canons beſetzet. Die Gvarnilon
taugt auch nichts. Wie denn dieſes der Hauptfehler
der Engellander in Guinea jſt daß ſte zwar Veſtun

gen
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gen bauen dieſelben aber nicht mit nothiger
Mannſchafft verſehen.

CREVE. COEVR. Sie liegt ohngefehr einen
Falconetten-Schuß von der Engellandiſchen und
treibt vortreffliche Handelſchafft. Sonſt uber
trifft ſie an Groſſe und Vielheit die vorige: iedoch
haben ſie an Veſtigkeit einander nichts vorzuwerf—
fen. Sie gehoret denen Hollandern.
CbhriſtiansBurg. Einen CanonenSchuß nweiter hinunter liegt dieſe Daniſche Veſtung. ImJahr 1693. plunderten ſie die Moren gantzlich aus gite

und beſaſſen ſie einige Zeit; biß ſie endlich vom unn
rn!

J

ij
hunKonige zu Aquamboe, vermittelſt reichen Geſchen ff

cke und auf Vorbitte der Hollander denen recht nnrn
maßigen Beſitzern wiederum eingeraumet wunde. J
Sie iſt ein wenig veſter als die vorhergehenden.Denn ſie hat 4. aute Bolwercke welche mit 20o. mi

Canonen beſetzet ſind. Und zwar prælentiret ſie ſunnen
ſich ſo wohl daß man ſagen konte ſie ſey nur ein fuur
einziges Bolwerck; well ſie oben gans platt und u
auf treffliche Gewolbe gebauet iſt daß man durch luhn

Nationen durch Hulffe gedachter Feſtungen in ſ
Gehends unterſchiedene Stucke pflantzen konte. In

J

J

I

B richt hſſ,.

Ob es nun wohl ſcheinet als wenn dieſe drey

J

dem Stande waren die Moren im Zaum zu hal n
ten: ſo muß man dennoch geſtehen daß ihr Anſe
hen und Macht in ſehr ſchlechten Zuſtande ſey und

die Fortreſlen weiter zu nichts dienen als daß
ſie ſich wieder die Streiffereyen derer Moren be l u
ſchutzen konnen.

16. Und dieſes iſt die geographiüſche Nach ud.

J
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richt von dem Lande Guinea. Man ſiehet hier
aus daß ein jedes Land ſeinen eigenen Herren ha
be/ und die Europaer nur mit Bewilligung derer
Einlandiſchen Konige und Herrſchafften darinnen
wohnen. Jndeß wird es nicht undienlich ſeyn in
gegenwartiger Tabelle zu zeigen was jede fremde
Nation darinnen beſitze.

Inf uCabo Corſo oder Carolus-

Die Engellander, Burg.J haben NAunnamabo.
Fort Simpas.

Aquamboe oder Acra.
ſS. Antonio.
Auxim.
Batenſtein.
von Oranien.

1 1S. Sebaſtian.f redenburo.J Die ZSollander q¶ g George gella Mina, ihre
haben- HauptVeſtung.cConradsburg oder L. Jacob.

Fort Naſſau.
Amſterdam.

fl Ae la Patience.1 ra.Creve Coeur ʒu Ac
Denen Danen geol griedrichsBurg.

horet: ſchriſtians Burg zu Acr
JDer König von! FriedrichsBurg.

Preuſſen hat: erothea.
car—
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Cabp. II.
Vonder Beſchaffenheit des Landes

und der CEinwohner in Gvinea.

ſ. 1.
Eil Gyinea ohngeſehr 5. n

Grad nordlicher Breite lieget: J

ſo iſt es uber die maſſen warm n
darinnen. Jm October, No-

ſjf

J
vember, December, Janua- ü

rio, Februarĩio und Martio findet ſich die groſte m!Hitze: aber in denen ubrigen 6. Monathen iſt ſie
Dgar gemachlich und leicht zu ertragen; ja bißwei

fi

ls

g. 2. Die Lufft iſt uber alle maſſen ungeſund. unn

len ſo kalt daß man ſich bey dem Feuer warmen ſun

muß. J z
in

inihDenn weil auf die alzuhefftige Tages-Hitze alle

n
zeit eine uberaus kuhle AbendLuft folget: ſo ver

u

uhrſachet dieſe ſchleunige Abwechſelung eine gantz
jfwiedrige Bewegung in dem Menſchlichen Leibe.

Darnach tragt auch der dicke und ſtinckende Ne—
bel ſehr viel bey welcher alle Morgen zwiſchen ndenen im Lande hauffigen Geburgen aufgehet und
ſich ſo ſtarck auf das Erdreich niederlaſſet daß man uun

nothwendig damit angeſtecket werden muß. Er

J

I

halt gantze 6. Monath und alſo den Winter hin
durch an. Endlich iſt auch die Unſauberkeit derer

naiMoren ſelber Schuld daran. Denn ſie freſſen u
ihrt
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ihre Fiſche nicht eher als biß ſie oder b. Tage ge
faulet haben und die Secreter ſtincken auf das al

ler abſcheulichſte.
g. 3. Allerhand Kranckheiten entſtehen bey

denen Moren von ihrem unordentlichen Leben—
Denn ſie ſauffen abſonderlich zu viel Brandt/ und

Palmen-Wein wordurch ſie ihre Jahre unver
merckt verkurtzen. Sie ſind gemeiniglich zweyer
ley zufallen denen Kinder-Blattern und Wur
men unterworffen. An denen erſtern ſterben viel
tauſend Menſchen hin: die letztern ſtecken in allen
Theilen des Leibes und inſonderheit in denen Bei
nen. Siie veruhrſachen eine unbeſchreibliche
Plage welche gantze Monathe lang wahret auch
nicht eher aufhoret biß ſie gantzlich heraus ſind.
Es wird aber ein ſolcher Wurm auf folgende
Weiſe heraus gezogen. Wenn er mit dem Kopf aus
dem Eyter hervor komt ſo binden ſie ihn an ein ſtuck.
lein Holtz feſt an und drehen es taglich ein wenig ſo
lange herum biß er endlich gar heraus gedrehet
wird. Wvoferne er aber in Stucke zerreiſſet ſo
iſt es mit dem Patientenum ſo viel ſchlimmer weil
alsden der. Reſt davon verfaulet und hier und da
neue Geſchwure zu wege bringet.

9. a. De Sommer gehet hier bey nahe
an wenn ſich in Europa der Herbſt anfanget
und dauret 6. Monath lang. Der Winter
wahret eben ſo lang und bringet deſſen erſten zweh
Maonathen lauter Nebel/! die andern zwey lauter
Regen und die letztern zwey nichts als Wind.

Jedoch
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Jedoch fallet von Jahr zu Jahr groſſe anderung
fur ſo daß die Europæœer ihre Rechnung offter—
mahls falſch finden; indem bißweilen der Som
wer einen Meonath fruher einfallt und das andere
Jahr darauf der Nebel oder Regen einen Monath

ſpater eintritt.
g. 5. An Ungewitter welche die Einwoh

ner Travndos nennen fehletes niemahls: jedoch
kommen ſie nicht ſo hefftig und ſo hauffig als vor
dieſem. Und man lieſet mit erſtaunen wie vor
dieſem Sturm und Wind allhier geraſet haben.
Damit ich nur etlicher gedencke ſo will ich folgen

de erzehlen. Jm Jahr ibri. war ein ſo unbeſchreib
liches Ungewitter zu Eimina, mit ſo gewaltſamen
Donnerſchlagen daß ein jeder ſvoller Schrocken
meinete es ſey das Ende der Welt nicht weit
mehr. Ss zerſchmetterte und zerſchmelſte alles
Silber und Gold ohne Verletzung der Sacke/ in
welchen es verborgen war und zerſchmieß den De
gen in der Scheide ohne dieſen einigen Schaden
zuzufugen.

Anno 1691. Donnerte es im Lande von Ante
erſchrocklich ſtarck und wurden mehr als 1ooo.
Baume aus der Erden heraus geriſſen oder durch
den Blitz verbrennet.

Anno i6g4. Schlug das Wetter zu Corman-
tin in eines Kaunmanns Stube daß alle darin
nen befindliche Glaſer in Stucke zerwrungen und
ſein kleines Kind (wiewohl unbeſchadigt) mit dem
Vette worinnen es lag einige Schritte weggetra

gen wurde.
Kurtz
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Kurtz hierauf ſchlug es in die Engliſche Feſtung
zu Arca, und zerſchmetterte die Mauren wit ſol—
cher Gewalt daß es biß an die Chur der Pulver
kammer hindurch drang und einige zinnerne Scha
len in einen Klumpen darinnen zerſchmeltzete.

g. 6. Die Einwohner welche man mit
dem General- Nahmen der meiſten Alricaner
Moren oder Schwartze nennet ſind durchge
hends ſehr betrugeriſch und laſſen keine Gelegen
heit die Europæer oder ſich ſelbſt untereinunder
zu betrugen aus denen Handen. Mit einem
Worte: es ſcheinet als wenn ſie bloß allein hier
zu gebohren waren: indem ſie von Kindheit auft
nichts anders als Betrugereyen ſehen horen und
practiciren. Darbey ſind ſie faul und tragt.
Und ob dieſes ſchon ihre tagliche Sorge iſt wie
ſie Gold ſamlen mogen: ſo haben ſie doch keinen
rechten Ernſt darbey kehren ſich auch wenig dar
an ob ſie viel oder wenig gewinnen und verlieh
ren. Jn Glauek und Ungluck ſind ſie einerley
Humeur, und gilt ihnen gleich viel ob ſie eine
Schlacht gewinnen oder verlieren? Denn ſo ſie
wieder ihre Feinde glucklich geweſen ſind: ſo fom
men ſie mit Springen und Tantzen aus dem Fel
de zuruck. Jſt es ihnen unglucklich ergangen:
ſo thun ſie deßgleichen. Jhre Sitten hat ein ge
wiſſer Hollander in folgenden Worten ſehr deut
ich abgebildet.

Aan de andere Kant ſiet ghy een Moorſo
ronde dans,

Eken
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Een dodelik geſpuys van Erouwen en van

Mans,Die ſig niet Kreunen met de droeve brand

van Troyen
t' mag branden al wat will, ſy ſingen, ſprin-

gen, poyen.
En weeten van geen druk, ſy weeten van geen

nood
Naar ſpeelen tot haar grafen danſen tot haar

dood.

das iſt:
GSEs mag ihnen allerhand Wiederwartigkeit zu

ſtoſſen: ſo unterlaſſen ſie dennoch nicht ſich mit
Singen Springen Tantzen und allerhand Lu—
ſtigkeiten ſich zu ergotzen. Sie furchten ſich vor
keinem Leyd fur keinem Elende ſondern ſpielen und
find biß in das Grab frolich und tantzen biß in den

Dodt.
g. 7 JAnder Kleidung ſind die Jungen und
allten voneinander unterſchieden. Die Jungen
welche insgemein ſehr hoffartig ſind zieren ihr
Haupt an unterſchiedenen Orthen. Einige tragen
die Haare in Buckel geſchlagen und auf dem Kopf
zuſammen gebunden. Andere krauſſeln daſſelbe
reiben es mit Oel und Farben ein und machen es
rund um das Haupt in geſtalt einer Roſen feſt.
Die Europwiſchen Hute tragen ſie gern und be
zahlen ſie theuer. Die Arme Beine und den gan
tzen Leib behangen ſie mit vielem Gold oder Coral-
len. Jhr gewohnlicher Habit beſtehet aus 3. biß

4Æ El—
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4. Ellen StoffenGezeuch vderSammet oder E ey
den oder Tuch. Dergleichen Kleyd wickeln ſie
um den Leib rund herum und laſſen es vom Nabel
biß halb auf die Beine herunter hangen. An de
nen Armen tragen ſie Ringe welche von Elffen
bein oder von Gold und Silber ſehr zierlich ge
macht ſind. Und um den Halß unterſchiedene gul
dene Kragen von groſſen Werth.

Die Alten wollen lieber vor arm als reich an
geſehen ſeyn: Dannenhero ſind ſie mit einem guten
Rock einer Mutze von HirſchFellen und einer Kette
von Coraſlen um den Halß vergnugt. Dar
bey tragen ſie einen langen Stock wie die Jſraeli

ten in der Hand.Die Jungen heiſſen nach der LandesSprache
Manceros und die Alten Caboceros.

s. s. Das FrauenZimmerſchlagt ſeine
Haare zierlich in Buckel und zieret es mit Gold.
Fetichen oder Corallen, bißweilen gar mit Ele—
phantenSchwantzen aus. Um den Halß tragen
ſie koſtbare Guldene oder Corallen-Ketten und
um die Armen Beine und den Leib 10. oder 12.
kleine weiſe Kragen welche von Conte de terra
und Gold ſehr zierlich gemachet ſind. Vom Gur

tel biß unten zu haben ſie einen Paan oder Kleyd
bißweilen zwey oder drey mahl ſo lang als der
Manner ihre ſind welches ſie mit einem Band
von rothem Tuch oder auch anderm Stoff in der
kange von zwey Ellen und Breite von einer halben
Elle feſt machen ſo daß die zwey Ende uber den
Paan herunter hangen. Diejenigen aber welche

noch
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noch hohers Standes ſind laſſen eine ſilberne oder
goldene Spitze anſetzen. Sie bedecken den Ober
Leib mit einer Scherpe von Seyde. Jhre Arme
ſtecken Sie voller Ringe von Gold Silber Elf
fenbein und dergleichen Materien mehr.

z. 9. Die Koſt und Speiſe der Moren
iſt ſehr ſchlecht. Jhre gewohnliche Speiſe iſt ein

Topf Miio oder geſcheelte Gerſten welche ſie
kochen und an ſtatt des Brodtes eſſen. Wannes
ihnen aber daran mangelt ſo nehmen ſte Jammes
eder Pattales, gieſſen ein wenig PalmenOel oder
gekochte KrauterSuppe daruber und genieſfen ſie
mit ein wenig ſtinckendem Fiſch. OchſenSchaff
oder Hühner-Fleiſch eſſen ſie nur alle hohe Feſt
Tage.

Die Reichen unter ihnen ſpeiſen nicht viel beſ
ſer auſſer daß ſie ein wenig mehr Fiſch und Krau
ter eſſen. Jhr groſtes Leckerbißlein iſt daß Malla-
get d. i. ein Muß oder Brey aus Fiſchen Korn
Teig und PalmenOel welches ſie in Waſſer zu
ſammen kochen.

geleg nn een f
des Nachmittaaes PalmenWein. Und dieſes
thun ſo wohl Manner als Weiber und auch Kin
der von drey biß vier Jahren.
S. 10. Jhrt vornehmſtes Handwerck beſte

het im HoltzFallen und Schiff bauen; darnach
machen ſie allerhand Seſſel mit Stroh kupferne
Kaſtlein zu allerhand Soauben oder ju glildnen

8 und
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und ſilbernen Arm-Bandern Elephanten-Zahnen
Nichts haben ſie beſſer als die Schmiede-Arbeit
gelernet und machen deßwegen unterſchiedne zum
Krieg gehorigelnſtrumenten/ und was ſie zu ihrem

Ackerbau oder taglichen Gebrauch nothig haben.
Vom Stahl wiſſen ſie zwar nichts: jedoch find
ihre Sabel und Sicheln uberaus wohl gehartet
und zum Schneiden ſehr geſchickt: alle derglei—
chen Dinge ſchmieden ſie uber einen groſſen Stein
welchen ſie an ſtatt eines Amboſſes brauchen. Jhr
gantzes Werckzeug beſtehet in zwey oder drey Ham
mern einer Zange und kleinen Blaßbalck mit
Drey bißweilen auch mehr Rohren. Jhre artig-
ſte und kunſtlichſte Arbeit ſind die HutSchnure
welche ſie aus feinem Drat von Gold oder Silber
zierlich in einander zuſammen zu flechten wiſſen
daß man zweiffelt ob auch die GoldSchnmnede
in Europa dieſelben beſſer machen konten.

K. ut. Die Schiffart bey ihnen iſt ſehr
ſchlecht beſtellt. Jhr gewohnliches Fahrzeug ſind
ſehr lange Schiffe welche ſie Candas nennen.
Sie ſind uber zo. Fuß nicht lang und uber 6. nicht
breit. Die kleineſten ſind 14. Fuß lang und 4
breit. An ſtatt der Ruder gebrauchen ſie eine ge
wiſſe Arth Schauffeln welche wie ein Hertz oder
die Spaten womit man die Erde umhacket aus
ſehen. Derer allerlangſten Canoas bedienen ſich
die Hollander zur Verfuhrung ihrer Kaufmans
Waaren und laden in eines ſo viel als in einen
Boot von KauffardeySchiffen.

9 ia. So fklein als bieſes Land iſt ſo werden

den
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dennoch ſieben biß acht unterſchiedene Sprachen
darinnen geredet deren drey oder vier nicht die
geringſte Verwandſchafft mit einander haben. Die
Jammorcer, 10o. Meilen uber Axim, verſtehen die
zu Equira, Ancobte und Akim gautz wohl; ob
ſchon ihre Sprache ein merckliches von einander
unterſchieden ſind. Die von Arca und Aquam-
boe kommen mit allen denen ubrigen im gering
ſten nicht überein Die Ausſprache fallt ſehr
ſchwer und ſie laſt ſich um ſo viel weniger leicht
lich faſſen; weil die Einwohner weder leſen noch
ſchreiben und ſolglich keinem Auslander die
Grund-Satze ihrer Sprache beybringen kon
nen.

ſ. i3. Alle Einwohner werden in funfer
ley Stande eingetheilet. Jndem erſten Stan
de ſtehet der Konig oder Capitain: in die ande
re Ordnung gehoren die Caboceros oder Ober
Haupter welche vor das Beſte des Landes ſorgen:
die dritte Claſſe begreifft diejenigen in ſich wel
che ſich durch ihren Reichthum vor audern in die
Hohe geſchwungen haben: die vierdte gehoret
vor die Bauren welche entweder vom Wein—
machen oder Fiſche fangen oder einem andern
Handwerck ihre Nahrung haben: in der funff
ten ſind die Sclaven. Der erſte Stand iſtkge
meiniglich erblich. Wenn aber der Capitain oh
ne Srben ſtirht ſo falt das Regiment auf die
hachſten Anverwandten. Bißweilen ſehen ſie auch
auf die Geſchickligkeit dieſes Erbens ob er viel
Sclaven oder vlel Gold habe? Und der mach—

C2 ligſte
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tigſte wird allezeit davor erkannt. Sie brauchen
ben ſeiner Erwehlung keine andere Ceremonien
als daß ſte ihn dem Volck vorſtellen und ihn durch
das gantze Land fuhren. Jedoch pflegen ſie ins
gemein darbey zu opfern.

Die Caboceros ſind lauter alte Leuthe. Wenn
einer ein Cabocter wird ſo tractirt er ſeine Col-
jegen mit einem Kuchen und einem oder andern
Getrancke zum ſchuldigen Danck flir ſeine Be
forderung und alsdenn wird er fur ein Mitglied
aufgenommen und in ſeiner Ehren-Stelle beſta
tiget. Ein ſolcher Mann muß kein fremder ſon
dern ein Eingebohrner ſeyn und ein eigenes Hauß ha
ben. Und weil die Höllander in ziemlichem Anſe
hen wegen ihrer Macht ſtehen: ſo muß er ihrem
Directori den Eyd der Treue ſchworen. Derglei
chen Eyd legt er hernachmahls auch gegen ſeine
Nation ab und bekrafftiget jeden Artickel mit
dieſen Worten: GOtt gebe! daß ich ſterben mo—
ge wenn ich falſch oder unrechtmaſſiger weiſe
ſchwore oder auch meinen Eyd nicht zu hulten ge
dencke. Und dieſe Gewohnheit wird in dem Lan
de Axim beobachtet.

Von der dritten vierdten und funften
Ordnung falt nichts ſonderliches zu berichten

vor.Nebſt dieſen giebt es noch eine ſonderliche Arth

Leuthe welche gewiß vor andern etwas ungewohn
liches an fich haben. Man nennet ſie Tapoyers
vder Mulars, und ſie ſind entweder von einem Eu-
ropeer und einer Morin oder auch von einem

Kkuro
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Europæer und einer Mulatin erzeuget. Sie
find die gottloſeſten und verſchlagenſten Leuthe
von der Welt. Und ob ſie ſich ſchon Chriſten nen
nen: ſo leben ſie doch ſo abgottiſch als die Moren.
Jhre Weiber ſind denen Europæern ſehr und gantz
offentlich ergeben mit denen Moren aber gehen ſie
etwas heimlicher um: mit einem Worte: Sie ſind

der Schaum von Europæern und Moren ja der
rechte Abgrund und Cloacke aller Boßheit von
behden Nationen. Die Manns-Perſonen dienen
den Hollandern als Soldaten und gehen auch ſo
wie ne gekleidet. Die Weibes Perſonen ſind heß
lich und werden deſto garſtiger ie alter ſie ſind.
Denn ihr Leib wird vonweiſſen braunen und gel
ben Flecken ſo bunt daß ſie einem TiegerThier

ſicht unahnlich ſehen.

g. 13. Von denen Einwohnern komme ich
lunmehr zu der Beſchaffenheit des Landes
oder des Erdreichs. Hier wil ich vonetlichen
Landern ekwäs weniges melden und unten in einem
ändern Copittel weitlaufftiger erzehlen waß ſte
dor Fruchte und Thiere hervorbringen.

Das Land von Ante iſt eines von denen beſien
und hat es der Herr kKoquenbrog mit dem Clevi-
ſchen Lande am RheinStyom verglichen. Es
iſt zwar ſehr bergicht aber durchgehends mit de
nen ſchonſten und uber die manen hohen Baumen
anioefullet. Zwiſchen denen Bergen liegen die
ſchonſten und ſehr weiten Thaler welche zum Acker
bau ſeht dienlich waren wenin die Einwohner da

C 3 mit
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mit umzugehen wuſten. Der Reiß wachſet ſehr
ſchon: Milhio kommt ſehr bauffig hervor und die
Jammes und Patraler ſinden ſich in groſſer Menge.
An Frucht.ragenden Baumen hauffigen Zucker
Rohren herlichem Oel und Palmen- Wein wird
keia Mangel eſpohret.

Avpon iſt uberaus Fruchtbar und von Korn und
anderen Fruchten reich daß die Einwohner nicht
nur ihr uberflußiges Auskommen ſondern auch
noch anders wohin ein ziemliches zu verfahren haben.

Über dieſes giebt es allerhand Arthen von wilden
und ahmen Thieren. Der Fluß Boſſlumpra ſpei
ſet ſte mit den ſchonſten Fiſchen.

Ferv wird an Fruchtbarkeit bey nahe mit dem
Lande von Ante verglichen. Es giebt viel ſchone
und wohl bewohnte Dorffer ingleichen groſſen
Vorrath an Fruchten Vieh Oele und Palmen
Wein. Veoor allen andern ſind die bedeckten Spa
tzierGange zwiſchen Elinina und dem Dorff Sim-
be, uberaus angenehm. Elliche erſtrecken ſich
auf eine halbe Meile und ſind darbey ſo dichte daß
weder Regen noch Sonne durchdringen kan.

Jm Acxonnſchen giebt es viel Fruchte Hirſche
Haaſen Rebhuner Faſanen und andere wilde
Thiere mehr.

Aconna kommt dem vorigen an Fruchtbarkeit
gleich: jedoch hat es in dieſem Stuck noch einen
Vorzug daß es an Fiſchen Auſtern Vogeln und
allerhand Aſſen ſehr reich iſt.

Jn der Landſchafft aquamboẽ wird viel Saltz

gemacht
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gemacht und fehlet ihr hierbey an andern Fruch

ten auch nicht.
g. 14. Unter denen Landern woraus die

Hollander das meiſte Gold ſamlen iſt Din-
kira das erſte. Dieſes liegt ſehr tieff im Lande
funf Tage-Reiſen vonk mina, und zehen von Akim.
Und zwar muß man deßwegen ſo weit reiſen; weil
die Wege ſehr krum gehen. Hieraus bekommen
ſie das reineſte und ſauberſte Gold die Fetichen
ausgenommen welche ſie darunter miſchen. Es
find aber Fetichen eine gewiſſe Arth von Gold wel
che in allerhand Figuren ausgearbeitet und manch
mahlrecht ſchon anzuſehen ſind. Sie werden in ge.
wiſſe ſchwartze erdene und ſehr wichtige Formen
gegoſſen. Bißvweilen iſt der vierdte Theil ja wohl
die helffte Silber oder Kupfer darinnen. Jedoch
giebt es auch aufrichtige Fetichen von feinem Golde

wie manſie euſſerlich davor anſiehet: inwendig a
ber ſtecken ſte voller ſchwartzen Erde.

Nun kommtdas Land Acanni, welches ſchon
lange vor dem vorigen beruhmt geweſen iſt. Das
Gold in demſelben iſt ſo ſchon und ſauber daß noch
heute zu Tage die Moren das beſte Gold Acanni
Lica, oder Gold von Acanni zu nennen pflegen.

Auf dieſe folgt Axim, woraus die zu Acra den
meiſten Theil gewinnen. Das Goold laſſet ſich an

ſeiner duncklen Farbe von allen andern gar leicht
lich unterſcheiden.

Vor gemeldeten drey Landern hat das Land Aſi.
ante den Vorzug. Es iſt zwar erſt vor wenig Jah

C4 ren
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ren den Hollandern bekant worden; jedoch hat es
ihnen ſchon mehr Gold als Dinkira, gebracht.

Das letzte welches viel Gold giebt heiſſet A—
vine. Wbeil aber die von Dinkira ſich dafſelbe un
terwurffig gemacht haben: ſo bekommen die Hol
lander nichts mehr von ihnen zu ſehen.

Jngemeldeten Landern wird das Gold in drey
Oerthern gefunden. Erſtlich und inſonderheit in
und zwiſchen den Bergen: zum andern an denen
Flüſſen und groſſen WaſſerFallen: zum dritten
am Meer wohin es durch den Regen von dem Ge
burge abgeſpulet wird.

Daſſelbe iſt zweyerley. Eines heiſſet Golde
Julver welches ſo fein wie Mehl ausſiehet
und vor das beſte und koſtbareſte in Europa gehal
ten wird. Das andere heſtehet in Stucken von
unterſchiedener Groſſe und wird Ertz-Gold genen
net. Weill aber ſehr viel kleine Steinlein feſte da
ran ſitzen: ſo muß man im ſchmeltzen groſſen Ge
winſt verliehren. Die Kauffer minſſen fich aber ſehr
wohl in acht nehmen daß ſie nicht betrogen wer
den; weil die Moren mit der Verfalſchung des
Goldes vortreflich umzugehen wiſſen.

Letzlich iſt noch dieſes zu erinnern daß wir kuro
pæer davor halten als wenn die Hollander uber
vie GoldGruben Meiſter waren und das Gold
wie die Spanier in America ſelber graben lieſſen
Allein dieſes iſt ein groſſer Jrrthum; Dennge
dachte dation darf nicht einmahl darzu fommen;
ja die wenigſten dorffen ſte beſehen; weil ſie die
Moren vor etwas heiliget halten und auf allerhand

Arth



und der Einwohner in GUINEA. At
Arth und Weiſe verhindern damit ſich auſſer
Jhnen kein Fremder herzu nahe: Sondern die
Einwohner bringen ihr aufgeſammletes Gold in
die Hollandiſchen Feſtungen worinnen es ihnen ent
weder vor Geld oder andere Waaren abgehandelt

wird.

Car. III.
Von der Religion Regierung und

allerhand Ceremonien derer
Moren.

g. 1.

g meiſten glauben1m gen. wahren GOtt welcher den
S allen darinnen befindlichen GeſchoDoes Himmel Erde und Waſſer nebſt

pfen erſchaffen hat und ſolches al
les noch erhalt und regieret. Dieſe Erkantniß
gber iſt ihnen durch den Umgang mit denen Euro-
pæern beygebracht worden und ſie iſt nur obenhin

und nicht recht grundlich.
Von der Schopfung hegen ſie folgende Mei
nung. Etliche meinen die Menſchen waren von
der Ananſie, welches eine groſſe Spinne iſt er
ſchaffen. Dieſelbe wird noch viß auf den heuti
gen Sag im Lande gefunden und halt ſich in de
nen WohnGemachern auf. Sie iſt von ungewohn
licher Groſſe von Leibe ſehr lang und von Kopf
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42. Cab. iIll.von der Religion KRegierung
ñſehr ſpitiig von forne viel groſſer als hinten und

gar nicht rund wie ſonſt andere Spinnen ſind.
Sie har zehen Fuſſe welche rauch und ſo dicke
als ein Menſchen-Finger ſind. Andere ſagen
GOtt katte im Anfange ſowohl ſchwartze als

weiſſe Meuſchen hervor gebracht und beyden Par
theyen frey geſtellet ob ſie Wiſſenſchafften oder
Reichthum erwehlen wolten. Da nun die ſchwar
tzen nach dem Golde und die weiſſen nach de
nen Wviſſenſchanten gegriffen hatten: ſo ware
zwar dieſes von GOtt eingewilliaget aber auch
zugleich beſchloſſen worden daß jene dieſen zu
ewigen zeiten unterthanig ſeyn ſolten. Noch an
dere wollen behaupten die erſten Menſchen waren
aus einem unterirdiſchen Loch oder Brunnen kom
men und zeigen bey der Feſtung Acra, in einem
groſſen Felſen am Strande des Meers derglei
chen Brunnen.
S. 2. Wieilſie keine grundliche Erkantniß von
dem wahren GOltt haben: ſo bethenſie aller
hand Gotzen welche ſie Fetiche nennen an.
Ein jeder verehret ſeinen eignen welchen er Bos-
ſum nennet und abſonderlich thun dieſes die Fe-
ticheer oder Geiſtlichen. Wann ſie nun ihren
Abgottern opffern ſo heiſſen ſte ſolches einen Feti.
che machen. Und dieſe Redens-Arth gebrau—
chen ſie auch wenn ſie ſich an ihrem Feinde ra
chen oder einen ErdSchwur thun wollen oder
ſoſie beſtohlen ſind. Wenn dannenhero ihnen
einer etwar zu leyde gethan hat ſo laſſen ſie Fleiſch

Tranck
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Tranck ec. von dem Feticheer beſchworen und le
gen es an den Orth wo ihr Wiederſacher offt hin
gehet deßwegen damit wo er es beruhret davon
ſterben ſolle. Wollen ſie einen eingegange—
nen Vergleich bekrafftigen; ſo thun ſie einen Trunck
(ſie trincken Fetiche)und ſagen darzu: daß ich von
dieſem Fetiche ſterben mag woſern ich nicht dem
gemachten Vergleich nachkomme. Sind ſie be—
ſtohlen ſo werffen ſie gleichfalls beſchwornes
Fleiſch an einen gewiſſen Ort damit der Dieb
kund und offenbahr werde. Und dieſes alles nen
nen ſie einen Fetiche machen.
S.;3. Damit ich aus ihren vlelerley Arthen

zu ſchworen nur eine beruhre ſo bedienen ſie ſich
ver folgenden bey wichtigen Begebenheiten. Ein
jeder Feticheer oderGeiſtliche hat ſeinen beſondern
Gotzen welcher auch auf eine beſondere Arth zuge
richtet iſt. Die meiſten aber beſtehen aus einem groſ
ſen holtzern Gefaß welches mit Erde Oel Blut und
allerhand Gebeinen von Menſchen und Vieh Fe
dern Haaren mit Miſt und Koth angefullet iſt. Sie
byauchen auch keine Statuam oder erhohetes Bild
ſondern laſſen es alſo eines durch das andere in
gemeldetemGefaß oder Calabas. Wenn nun ei
ner vor dieſem Gotzen ſchworen ſoll: ſo ſtellet er
ſich dem Gefaß gegen uber und befragt den Geiſt
lichen um den Nahmen des Gotzens. Nachdem
dieſer ſolchen geſaget hat ſo erzchlet jener was er
im Sinne hat nach der Reyhe her mitangehang

ter Bilte er wolle ihn todten dafern er ſeinem
Schwur
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Schwur nicht nachkommen wurde. Hierauf
geht er um das Gefaß herum und bleibt an dem
erſten Orthe ſtehen ſaat ſeinen Eyd noch einmahl
daher und wiederholet ihn zu drey unterſchiedenen
mahlen. Jolglich nimmt der Geiſtliche etwas
aus obgemeldetem Gefaß reibt den Kopff Arm
Bauch und Vein des ſchworenden damit halt es
ihm uber das Haupt kehret ihn dreymahl herum
ſchneidet ihm die Nagel von Handen und Fuſſen

J mit etwas Haaren ab leget alles in das Behalt
niß des Gotzens und macht endlich hierauf mit

J dergleichen Poſſen dem Schüworen ein Ende.
F. a. Gedachte Peticheer ſtehen beh allen.

in groſſen Anſehen und werden ſie bey Krie
gen Handlungen weiten Reiſen und andern Sa
chen von Wichtigkeit von denen Moren um Rath
gefraget. Sie beſprechen ſich in ihrem Mahmen

J mit dem Gotzen auf zweyerley Weiſe. Entwe
J
J der ſte nehmen ein Bundlein von ohngefehr 2o. lan

gen und ſchmalen Stucklein Leder und binden etli
che Stucklein aus dem GotzenBilde deren etliche
Gluck etliche Unaluck bedeuten in der Mitten zu
ſammen. Dieſelben werffen ſie zu unterſchiedli

J chen mahlen in die Hoh und wenn im herunter fal
len lauter gluckliche Sachen zuſaminen treffen; ſo5 urtheilen ſie vor den Fragenden ein groſſes Gluck.

2c. Oder aber ſie nehmen unterſchiedliche Nußkern
von einem wilden Nußbaum ungezehlet in die4g Hand und laſſen dieſelbe auf die Erde fallen. Nach

J gehends zehlen fie ob ſte gleich oder ungleich ſind.

u. ſ. w.

J
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ü.ſ.w. Darbey wiſſen ſie ihre Liſt ſo artig zu
wielen daß ſie allemahl von denen Opffern und
Geſchencken den beſten Vortheil ziehen.

J. 5. Wenn ſie ihren Gottesdienſt halten
wollen ſo fragen ſie erſtlich den Feticheer um
Rath. Darnach gehen ſie in ein bey jeglichem
Dorff gelegenes Holtz und opffern entweder vor
alle insgemein oder auch vor ſich ins beſondere.
Dergleichen Walder achten ſie vor heilig und ha—
ben auch ausdruckliche Befehle daß ſie niemand
entheiligen dder mit Abhauung der Zweige beſcha
digen ſolle. Wer es aber thut derſelbe hat eine
gewiſſe Straffe und darnach allgemeinen Fluch
zu erwarten. Und weil alle Moren ſo wohl
mannliches als weibliches Geſchlechts einen be
zondern Gotzen haben; ſopflegen ſie auch denſel—

ben Tag an welchem ſie gebohren ſind ihm zu Eh
ren in jeder Woche zu feyren. An dieſem Tage
enthalten ſie ſich des Palmen Weins erſcheinen
in weiſſer Kleidung und reiben ſich zum Zeichen
ihrer Reinlichkeit mit weiſſer Erde. Etliche ge—
hen in dieſem Stucke ſo weit daß ſie ſich gewiſ—
jes Fleiſch zu eſſen verbiethen laſſen. Der eine
muß kein Schaaff. der andere kein Ziegen der drit
te kein Schweineund der vierdte kein KuhFleiſch
penieſſen und ſich deſſen nicht nur einen Tag Mo
liath oder Aahr ſondern die gantze Zeit des Lebens
uber enthalten.

Von ihren Gotzen bilden ſte ſich ein daß dieſel
ben auff ihr Thun und Laſſen genau achtung geben
das Gute belohneten aber das Boſe ſtrafften.

Die
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Die Belohnung beſtehe in der polygamie und Be
ſitzung vieler Sclaven: Die Beſtraffung hergegen
in deren Mangel. Den Todt halten ſte vor die
harteſte Straffe und furchten ſich ungemein davor;
weßwegen ſie ſich auch eines gewiſſen Fleiſches
enthalten damit ſie nicht in deſſelben Gewalt ge
rathen mogen. Jaſie glauben daß wenn ſie ver
bothenes Jleiſch aſſen ſolches ein viel groſſeres

Vervbrechen als Diebſtahl Mord oder Ehe
brach ſeyh.

h.6. Sie haben zwey HauptFeſte im Jahr:
eins wenn ſie die Fruchte einſammlen. Das an
dere wenn ſie den boſen Feind aus ihren Dorffern
verbannen. Das letztere iſt das merckwurdigſte
und ſie verhalten fich folgender maſſen darbey. Acht
Tage vorher fangen ſie mit allerhand Luſtbarkeiten
an bey welchen ein jeder alle nur erſinnliche Boß
heiten ausuben mag. Denletzten Tag lauffen ſie
alle hinter einander her werffen mit Steinen
Holtz Koth Miſt auf den Teuffel loß und wenn ſie
genung gelauffen haben ſo gehet ein jeder in ſein
Hauß und damit nimmt das TeuffelsFeſt ein
Ende.

Die Einwohner des Landes von Ante hegen
gantz andere Gedancken von ihm. Sie betrach
ten ihn als einen Rieſen welcher an dem einen
Dheil des Leibes friſch und geſund iſt an dem an
dern aber ein verfaultes und verdorbenes Fleiſch
hat wovon derjenige welcher es beruhret plotz
lich ſterben muß. Damit er nun keinem einigen
Schaden zufüge ſo ſetzen ſie ihm hin und wieder

in

 qt  r
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in dem Lande vielerley Gefaſſe mit Fleiſch Spei
ſen vor daß er ſich daran ergotzen und ſatigen
konne.

Jm ubrigen glauben alle Moren in Guinea
Erſcheinungen und Geſichter der Geſperſter wel
che ſich ofters ſehen lieſſen und die Menſchen be

unruhigten.
g. 7. Von dem Zutunfftigen Leben

hegen ſie hauptſachlich dreyerley Meinungen.
Die meiſten lehren daß der Menſch gleich nach ſei—

nem Abſterben in die andere Weltgehe daſelbſt in
vorigerEhre und Wurde wieder zu leben anfange;
da ihm indeß alles zu gute kame was ihm ſeine An
verwandten auf Erden opferten. Andere ſtehen
in den Gedancken der verſtorbene werde an das
Waſſer Bosmanque gebracht und alda von den
Gotzen gefragt wie er biß hieher in der Welt ge
lebet hatte. Wenn er nun ſeinen Abgott reichlich
geopffert niemahls einen falſchen Eyd geſchworen
und auch kein verbotenes Fleiſch gegeſſen hatte: ſo
ließe er ihn uber den Fluß hinuber und begleite ihn
in ein ſehr koſtliches Land. Wenn er aber dieſem
allen zuwieder gehandelt hatte; ſo ſturtze Er ihn in

den Abgrund des Meeres daß ſeiner in Ewigkeit
vergeſſen wurde. Noch andere meynen daß die
abgelebten Corper in das Land der Ekuropæer ver
ſetzet und in weiſſe Menſchen verwandelt wurden.

ſ. 8. Von denen Abtheilungen des Jah
res ingewiſſe Monate und dieſer in Wochen wiſ
ſen ſie weiter nichts als was ſit von den Hollan

dern
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dern gelernet haben. Sie rechnen dannenhero ih
re Zeit nach den Lauff des Mondens wenn das Land
bebauet und mit Fruchren beſaet werden muß.
Wenn die Hollander ihren Dinſtag haben ſo fey
ern ſie ihren Sontag. Ss beſtehet aber ihr gan
tzer Gottesdienſt an dieſem Tage hierin daß ſie den
FiſchFang auff dem Meere verbiethen jedoch al
le ubrige Hauß. Arbeit zulaſſen.

Jedoch theilen diejenigen Moren welche tief
fer im Lande wohnen ihre Zeitin die gluckliche und
ungluckliche ein. Jn einigen Oerthern dauret die
gluckſeelige Zeit tg. Tage. Wenn die ungluckli—
chen Tage ſind ſo wenden ſie dieſelbige zu ihrem
Muſſiggange und volligen Außruhung an; weil
ſie alsdenn weder reiſen oder etwas anderes vor
nehmen ſondern in ihren Hauſern gantz ſtille ſi
tzen bleiben.Jm vbrigen bedienen ſich dieſe Moren bey ih

rem Gottesdienſte keine Bilder; ob ſie ſchon ſonſt
ungemein aberglaubiſch ſind.

g. 9. Jhr Regiment iſt ſehr ubel beſchaf
fen; wovon die beyden Republicken Aaxim und An-
te ein Zeugnuß ablegen ſollen.

Die Regierung zu Axim beſtehet aus zweyerleh

Arth Leuten h aus denen Cabo Ceros oder Ober
Hauptern und zum Andern aus denen Manceros
oder jungen Leuthen. Die Erſtern handeln die
Policey, und taglich vorfallende Sachen ab: die
letztern ſind darbey wenn ſolche Sachen welche
das gantze Land angehen tracliret werden. Jhr
Gerichte iſt folgender naſſen beſchaffen Wenn ir

gend
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gendein Mohr von andern etwas zu fordern hat

ſo gehet er mit etwas Gold und Brantwein zu de
nen Caboceros, entdecket denſelben nach Uberrei
chung ſeines mitgebrachten Geſechencks ſein An
brinc.en mit dieſer Bitte ſi. wollen der Sache auff
das geſchwindeſte abhelffen und ihm dieſelbige
wieder ſeinen Feind erhalten laſſen. So ſerne
ſie nun denſelbigen gunſtig ſeyn ruffen ſie inner
halb zwey oder drey Tagen den gantzen Rath zu
ſammen und ſprechen endlich nach langen Rath
ichlagen das Urtheil nach jenes ſeinen Verlangen
bißweilen wieder alles Recht und Gerechtigkeit
bloß weil fie von ihm beſtochen worden ſind.

Jm Gegentheil aber wenn ſie ihm nicht wohl
wollen und vielleicht von dem Gegener beſſere Ga
ben empfangen muß er ohngeachtet alles ſeines
Rechts die Sache verliehren oder zum wenigſten
auff das EndUrtheiloder Entſcheidung vergeblich

warten; ſo daß er genothiget wird auff beſſere
Gelegenheit zu hoffen biß vielleicht ein neuer Rich
ter geſetzet wird 2c. oder aber er laſſet wohl gar die
Sache ohne entſchieden ſeinen Auverwanten als ei

ne Erbſchafft welche denn zugelegener Zeit und
wenn es auch erſt nach zo. Jahren geſchehen ſolte

daß ihrige einzufodern wiſſen.

z. 10. Vey Beſtraffung der Laſter
führen ſie ſich auf folgende weiſe aut. Der Mord

ewird auf zweyerley Arthen entweder durch Be
ſtraffung am Leben. oder durch Erlegung einer
GeldSumme abooſtrafft. Jedoch ſiehet man
rallenthalben auf die Beſchaffenheit der Perſonen.

D Dar
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Das Leben wird einem ſelten genommen er muiſte
denn gar kein Geld haben. Hater aber Mittel ſo
ſind zoo. Thaler die geringſte Straffe. Jſt aber ei
ner vornehmer ſo muß er aluich mehr erlegen. Hat ei

ner gar kein Geld ſo heiſtes: Auge um Auge Zahn
um Zahn und er muß den ſchmalichſten Todt aub
ſtehen. Nach dem Mord ſehen ſie den Diebſtahl
mit der groſten Straffe an. Ein Dieb muß an
fanglich das geſtohlene wieder geben und darnach

die ihm zuerkante GeldBuſſe erlegen. Hierbeh
J betrachten ſie die Beſchaffenheit des Dieb
J ſtahles die Beſchaffenheit des Orthes wo er

geſchehen iſt desgleichen der Perſon an wem und
durch wen er begangen worden iſt. Ein reicher
wird harter als ein Armer geſtrafft; weil er des
Stehlens nicht braucht und auch die GeldBuſſe

J

am beſten abtragen kan. Wer Menſchen Vieh
Schaaffe oder Schweine ſtielet wird mit ſchwehrer
Straffe angeſehen; ſo gar daß ein Mohr ehe dem
jenigen welcherein Schaaff geſtohlen als welchet
einen Menſchen umgebracht hat das Leben neh
men ſolte wenn man ihn es nur zulieſſe.

g. 11. Dieſes Gerichte roelches aus Caboce
ros und Munceros beſtehet ſiehet inſonderheit auf

KriegesSachen uber welche ſie alle zuſam
men eine Berathſchlagung anſtellen. Und den
Krieg mit geſamter Hand anfangen.
Die Urſachen darzu ſind der GeldGeitz Neid

J und Mißgunſt. Jedoch ſind dergleichen Kriege

4f
nicht gar zu koſtbahr denn weil ſie nicht viel ein
bringen: ſo werden ſie ſo geſchwinde geendiget ſo
geſchwinde als ſie ſich angefangen haben. So bald

J
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tin Land den Krieg anfanget ſo ſtellet daſſelbige ſn

ffgemeiniglich vier tauſend Mann wieder den Feind ſün

in das Feld; indem die Konige kaum eine groſſe. J

re Menge aufbringen konnen. (Jedoch nimt man Ie

deren ein jedes uber 2oooo. Mann in das Feld  i.
die Lander Fantin und Aquamboe hievon aus ſu
ſtellen kan.) Jn dem Streit ſind ſie uberhaupt ver llut
zagte Barenheuter welche ſo bald ſie ihren da
Nachtbar fallen ſehen die Flucht ergreiffen.  an

J

ül

Jn der Schlacht halten ſie keine Ordnung ſon
dern ein jeder Capitain ſchleuſſet ſeine Leute feſte
an einander und verbirget ſich unter denenſelben

udamit er von den Anfallen der Feinde ſicher ſey.
Jn dem Treffen ſtehen ſie niemahls aufgerichtet

J..ſondern ſie lauffen gantz krum und gebuckt auf den

Feind loß damit ihnen die Kugeln uber den Kopf
gehen mogen. Andere kriechen auf den Beinen
dort und wenn fie aufeinen Muſqueren Schuß aneinander genahert find; ſie Salve. J
lauffen alsdenn zu den ihrigen wiederum zuruck
damit ſte wieder laden und von neuen auf vorige
Arth ſchlagen konnen. Mit einem Worte: ſie
machen ſo viel krumme und ſeltzame Handel mit

beugen kriechen und ſchreyen daß es einem Affen
finEpiel ahnlicher als einem Treffen ſiehet. Jhre 5
3 JReute beſtehet in Gefangenen und allerhand Gold

Zierathen. Denn mit den letztern zieren ſich ſo—wohl Freunde als Feinde aus wenn ſie in die J

Schlacht gehen die gemeinen unter denen Gefan J
rt

genen welche ſich nicht loß kauffen konnen machen 41
ſie zu Sclaven. Die vornehmen aber werden ſehr

f

j
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2—  ÆÇ„—genau verwahret und ohne vieles Geld nicht loß

gelaſſen; Ja daß Loſe. Geld wird offtermahls ſo
hoch geſpannet daß weder der Gefangene noch ſeine
Freunde ſolches zu bezahlen vermogend ſind. Sie

liegen offters ein gantzes Jahr wieder einander im
Felde und kehren alsdenn wiederum nachHauſe
wenn ungeſtumes Wetter einfalt ohne daß bey
de Partheyen einander geſehen haben.

h. 12. Jhre Waffen ſfind folgende. Die
FZlinten haben fie von denen Hollandern empfan
gen: Sie wiſſen ſo pofirlich damit umzugehen daß
wenn man ſie ſtreitenſiehet man ſich pucklicht dru
ber lachen mochte. Sie ſchieſſen durch einander;
einer im ſitzen der andere im liegen der dritte im
kriechen. Jhre Sebel ſehen wie unſere Sicheln
aus. An dem Handgriff ſind ſie wie eine Hand
ſo breit am Ende aber faſt zweymahl ſo breit und
aufs hochſte drey Fuß lang mit etwas gebogner
Klinge. Sie ſind zwar ſtarck und ſchwer aber ſo
ſtumpf daß man etliche mahl zu hauen muß ehe
der Kopf herunter gehet. Dieſe tragenſie in Leder
nen Scheiden welche an einer Seite gantz offtn
ſtehen.x. Die Jnwohner au Aquamboe bruu
chen noch einen Bogen mit Pfeilen und wiſſen ſo

genau damit umzugehen daß ſte einen Haaſen an
einem Oth wo ſie nur wollen treffen konnen. Hier
auf folgt der ANagay oder Haſſagaj, welches einhe

Arth von Spieſſen iſt deren ſte ſich zum Werffen
bedienen. Jhre Schilde womit ſie im Treffen

den Leib beſchutzen beſtehen aus weiden Holtz ſind
4. biß 5. Fuß lang und drey breit. Einige ſind mit

Gold
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Gold-Leder oder einer Tieger-Haut uberzogen
haben an jeder Ecke und in der Mitten kleine ku—
pferne Platten womit ſie die Pfeile und Aſſugay
abhalten: jedoch dringet ein MulquerenSchuß
durch. Mit dem groben Geſchutze wiſſen ſie noch
nicht wohl umzugehen. Denn ob ſie ſchon ſolches
offtermahls mit ſich zu Felde genommen auch ei
nige Schuiſe daraus gethan haben: ſo iſt es doch
endlich eine Beuthe desſenigen worden welcher in
der Schlacht die Oberhand behalten hat.
9. 13. Jhre Konige oder Capitains ſind

ſchiechte Leuthe. Sie muiſen ſich ſelbſt durch vie
les Gold und Sclaven ein Anſehen machen; ſonſt
werden ſie wenig geehret. Jhre Reſidengen oder
Wohnungen ſind von denen Hauſern derer Mo
ren nicht wohl zu unterſcheiden; weil ſte weder ei—
ne Wache vor ihrer Thur noch viel Hausbedien
te haben. Jhre Kuche iſt eben ſo elende als bey
einem Unterthanen beſtellt und ſind ſie mit einem
ſtinckenden Fiſch Brodt und Oehl vergnugt. Des
Morgens ergotzen ſte nch am Brandtewein und
des Nachmittags am PalmenZein; da ſie ſich
denn nebſt ihren Sclaven als Brudern und Mitt
Geſellen auf den Marckt hpinſetzen und mit einan
der wichtig herum trincken. Jhre Printzen und
Printzeſſinnen genieſſen eine ſchlechte Auferziehung.
Denn ſie muſſen vor die Koſt arbeiten und entwe
der das Land bauen oder PalmenWein verkauf
fen oder ſonſt eine beliebige LebensArth erweh
ken. Die Printzeſſinnen werden nicht ſelten an
Sclaven verheyrathet und macht man kein We—

O 3 ſen
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ſen daraus. Allein eines Koniges Sohn darff
fich mit keines Sclavens Tochter verbinden; weil
die Kinder der Mutter folgen und die Kinder aus
einer Printzeſſin freye Leuthe bleiben an ſtatt daß

die Kinder eines Printzens und Sclavinn be
ſtandig vor Sclaven gehalten werden.

h. 14. Unter des Koniges Bedienten iſt
der Braſſo der vornehmſte. Dieſes Wort bedeutet
eigentlich einen Krieges-Mann und Er hat auch mit

lauter Krieges-Sachen zu thun. Auf ihn folgen
die Sabel. Trager drey biß vier an der Zahl.
Dieſe kommen faſt mit denen Herolden uberein
und werden bißweilen als Ambaſſacdeurs, an
fremder Herren Hoffe geſchickt. Sie ruffen den
Obrigkeitlichen Befehl unter dem Volck auß und
bey Verſammlung des Raths wenn es zu laut zu
gehet: zie, tie, das iſt ſtille ſtille; Daher ſie
auch Tietiés in ihrer Sprache genennet werden.
Bey ihrer Verſchickung ſind ſie unter allen Vol
ckern frey und unverletzlich. Damit man ſie nun
davor erkenne ſo werden ſie von ihrem Landes
Herren mit einer Mutze verſehen darbey man ſie
von andern zu unterſcheiden pfleget. Dieſe beſte
het aus einer ſchwartzen Affen Haut mit Fingerlan
gen Haaren. Die dritte Reyhe der Bedienten
macht die WeiberWache auß. Dieſe bewahren
die Koniglichen Weiber damit ſie nicht untreu wer
den und fuhren auch die Schluſſel zu denen Konigl.
Schatzen bey ſich.

d. 15. Bey dem Heyrathen beobachten ſie
nicht viel Ceremonien. Wil einer eine Frau ha

ben:
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ben: ſo ſpricht Er Vater und Mutter oder ihre
Verwandte darum an und damit fuhret Er ſte in
ſein Haus fort. Er giebt darauf etwas Wein
Brandtewein ein weniges Gold zu Entrichtung
der Hochzeit ein Schaaf der Braut Eltern und
ein neues Kleid der Braut. Allein dieſes alles
muſſen ihm die Schwieger-Eltern wiedergeben
wenn ihm die Frau abtrunnig wird. Es iſt ihnen
erlaubet ſo viel Weiber zu nehmen als ſie ſelber
wollen und ernahren konnen: jedoch hat einer ſel-
ten mehr als zwantzig ſondern Er vergnugt ſich
mit a. oder 5. zum hochſten mit zehen. Der mei
ſien Weiber Amt iſt daß ſie aufdie Nahrung und
Haußhaltung dencken damit die Manner nach ih
rer Heimkunfft zu efſen finden. Die Reichen hal.
ten zwey Frauen welche keine Arbeit thun dorffen.
Die erſtere heiſſet die groſſe Frau/ welcher ſo wohl
die HausSorge oblieget als die Herrſchafft uber
alle andere zuſtehet. Die andere iſt dem Gotzen
gewidmet und wird nach Jhm Bollum genennet.
Sie hat ein groſſes Anſehen und wird derjenige auf
das harteſte beſtraffet welcher mit ihr in Unehren
zu thun gehabt hat. Die ubrigen ſind zeneris com.
munis und wiſſen die Manner durch ihren Handel
vieles Gold zu erwerben. Die EheLeute leben in
keiner Gemeinſchafft der Guter zuſammen; ſondern ein jedes iſt Meiſter uber das ſeinige. We—

gen der haußlichen Unkoſten treffen ſie einen Ver
gleich; ſo daß der Mann insgemein vor die Kleit
vung die Frau aber vor die tagliche Nahrung ſor
gen muß. Sobald der Mannoder die Frau ſtir—
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—rbet ſo kommen die nachſten Anverwandten und

m ſſen ſich der Erbſchafft an ohne daß ſie denen
Kindern etwas darvon uberlaſſen ſolten; ungeach
tet ſie offtermals ein ziemliches bey dem Begrabniß
hergeſchoſſen haben.

ſ. 6. MEDICI und Artzneyen. Wenn
einer gefahrlich kranck wird/ ſo nehmen ſich ſeine

Anverwandten ſeiner treulich an. Erſtlich gebrau
chen ſie zwar ein wenig Artzney; wo aber dieſe nicht
helffen wil: ſo gehen ſte zu ibrem Fetichéer, wel

J
cher zugleich der Medicus iſt. Derſelbe giebt ihm
nach ſeinem Nutzen keinen andern als dieſeng Jath daß ſte dem Gotzen opfern ſollen. Hiermit

nſt fahret man hierauf ſo lange fort biß der Patiente
ent weder geſund oder todt iſt. Jhre Artzneyen he

at ſtehen mehrent »eils in Citronen-Suppe Malagat-
J Kornern Wurtzeln von Baumen Gummi und

Rinden davon ec. und etlichen andern Speciebus

J

mehr. Hat der Krancke den Geiſt aufgegeben:

I
ſo erforſchen ſie die Urſache des Todes fleißig. Dan

J
nenhero muß der Ferickéer nebſt des Verſtorbenen
Freunden hieruber Nachfrage anſtellen: ob Er die
Zeit ſeines Lebens einen falſchen Eyd gethan? ob

J

J ihn ein Feind um das Leben gebracht habe u. ſ. w.

Jſt es das erſte/ ſo halten ſie ſolchen vor eine Urſa

fr
che des Todes. Hat man auf deſſen Feind einen
Verdacht ſo wird derſelbe feſt geſetzt verhoret und

u nach Befindung der Sache entweder beſtraft oder

jtr

r frey neſprochen. Endlich fragt der Geiſtliche auch
den Gotzen warum der abgelebte verſtorben ſey?J Pier fehlt es nun niemahls an? intwort; obſchon we·

lif.
der
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der der Gotze noch der Teuffel etwas davon wiſ
ſen. Denn der Fetichéer antwortet aus dem Go.
tzen was Er wil und wird auch alles vor ein Evan
gelium angenommen. Undzwar was den Teuf—
fel betrift ſo ſtehen zwar einiae von denen Euro—
pæiſchen Scribenten in denen Gedancken als wenn
die hieſigen Moren denſelben in zweiffelhafften Fal.
len um Rath fragten: allein man kan in Wahr
heit veiſichern/ daß ſie nicht einmahl an ihn aeden
cken geſchweige denn ihn in ihren Heimligkeiten
fragen ſondern alles ihr Anliegen entweder ihrem
Gotzen oder dem Feticheer entdecken.

S. ij. TodtenFragen undBegrabniß.
Wenn ſie den Verſtorbenen um die Urſache ſeines
Todes fragen: ſo nehmen ihn etliche in Beyſeyn des
Geiſtlichen auf die dlchſel und fragen: Ob er nicht
von dieſem oder jenem Zufall geſtorben ſen? Tref—
fen ſie die rechte Urſache; ſo machen ſie mit ſeinem
Haupte unnermerckt und liſtig eine Neiaung als
wenn Er ja ſprache 2c. Er iſt kaum in die andere
Wbelt marchixet ſo fangen ſie erſchrocklich zu heu
len zu lermen und zu ſchieſſen an. Aſt er ein vor
nehmer Mann geweſen; ſo zerreiſſen uber dieſes die

Weiber und zerkratzen ihre Kopfe ohne auffhoren
beſchmieren den Leib mit weiſſer Erde/ lauffen mit

loßgebundenen Haaren durch alle Straſſen und
ruffen mit entſetzlichem Geſchrey den Nahmen des
Verſtorbenen ſamt ſeinen verrichteten Thaten
aus. Jn dem Sterbe-Hauſe giebet man allen
LeichenBegleitern tapfer zu trincken des Mor
gends BrandteWein und des Nachmittags Pal

Dz men
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meaWein. ODer Corper wird prachtig angethan
in eine TodtenKiſte geleget und hernachmals be
graben. Und damit Er in dem audernLeben nicht
Mangel leyden dorfſe: ſo geben ſie ihm allerhand
ſchone Kleider GoldFetichen, und koſtbare Co-
rallen von Conte de Ferra, in das Grab mit. Er
bleibt lange aufder Baar liegen und wird wohl of
ters erſt nach zwey oder drey Jahren begraben.
Vor der Leiche lauffen einige junge Soldaten her
welche ſo lange Feuer auß ihren Flinten geben hiß
ſie in die Erde geſencket iſt. An denen Seiten ge
het eine groſſe Menge Volcks benderleyGeſchlechts/

alte und junge untereinander. Der eine Hauffe
weinet und ſchreyet gar gelinde der andere aus vol
lem Halſe der dritte lachet und redet ſo ſtarck
daß man ſagen ſolte es ſtürbe keiner bey deſſen.
Tode ſie nur den geringſten Schein einiger Betrub

niß ſpuhren lieſſen. Sobald der Corper in der Er
den iſt ſo gehet ein jeder zuruck und zwar die mei
ſten in das KlageHauß worinnen ſie ſich noch ei
nige Tage hinter einander mit Freſſen und Sauffen
kuſtig machen. Auf ihre Grab. Stadte ſtellen ſie
ein kleines Huttlein oder vielmehr einen Zaun von
RoſenStrauchern worein ſie einige geringe Sa
chen welche dem Verſtorbenen gehoren zu werf
fen pflegen. Sie wollen gern in ihrem Vaterlan
de oder Geburths. Stadt begraben ſeyn. Wenn
ſie dannenhero in der Fremde ſterben ſo iſt es nichts

ungewohnliches daß der Corper daher abgeholet
wird. Iſt es gar zu weit; ſo halten ihm die Au
verwandten dieLeichTeremonien daſelbſt nehmen

ber
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aber ein Stuck von ihm mit ſich nach Hauſe und be

ſtatigen es alsdenn nach Standys Gebuhr zur
Erden.ß. is. Begrabniß des Koniges. Der
Konig oder das Oberhaupt oder ſonſt eine vor
nehme Perſon bleibet offtermahls ein gantzes
Jahr uber der Erden ſtehen; Da denn der Corper
damit er nicht zu faulen und zu ſtincken anfange
auf einen holtzern Roſt uber ein gelindes Kohlfeuer
geleget wird und allmahlich austrocknen muß. An
dere dingegen begraben ihn heimlich in dem Hauſe
und machen es den Leuten weiß daß er aur ietzt
beſagte Arth biß zu deſſen prachtiger Beerdigung
aufgehoben werde. So bald als dieſe vorgehen

ſoll ſo finden ſich ſo wohl fremde als einheimiſche
mit ſo groſſer Pracht und Reichthum ein daß ſich
alle Zuſchauende billig daruber verwundern muſ
ſen. Man todtet auch ihnen zu Ehren etliche Scla-
ven damit ſie ihnen in jener Welt aufwarten ſol
len. Jnſonderheit koſtet es die boſſum. d. i. ſeine
dem Gotzen geheiligte Frau ihrem Halß welcher
ſte noch einen von den vornehmſten Haußgenoſſen
nebſt noch unterſchiedenen zum Tode erkaufften
armen Menſchen zu TodesGefarthen geben. Je
doch find dergleichen unmenſchliche Opffer nur un
ter denen Moren gebrauchlich welche nicht unter
dem Gehorſam der Hollandiſchen Feſtungen ſtehen.
Denn ſonſt wurde ihnen dergleichen gottloſes Un.
ternehmen nicht zugelaſſen ſeyn.

Cab.
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Cap. IV.
Von allerhand vierfußigen Thieren
von Vogeln Fiſchen von Baumen und

allerhand Gewachſen im Lande.

S. 1.
Hiere. Wenn die Mohren mit dem
Vieh recht umzugehen wuſten; ſo iſt
kein Zweiffel es wurde ihnen daran

Handwerck nicht verſtehen: ſo ge
ſchiehet es daß die Stiere und Buhe wegen
Mangel der Wartung gantz klein leicht ohne
Milch und am Fleiſch ſehr ſchwammicht ſind.
Die Schopſe ſehen wie die Europaiſchen aus
iedoch ſind ſie um die Helffte kleiner fie tragen an
ſtatt der Wolle ein langes Haar und ſind unge
mein durre und trocken. Die Ziegen ſind zwar
fetter und fleiſchichter iedoch denen Europai
ſchen nicht gleich. Die Pferde ſind durchgehends
ſchlecht unanſehnlich und ſo klein daß es wenig
fehlet man reiche mit denen Fuſſen auf die Erde
wenn man daraufſttzet. Die Eſel halten ſich viel
beſſer und ſchoner und werden von denen Moren
nicht zum Laſt tragen ſondern zum Reiten ge
braucht. An Schweinen fehlt es auch nicht ſie
taugen aber nicht viel. Von dem Aundefleiſch
machen die Mohren ungemein viel Wercks; weil
ſie es lieber als ein anderes genieſſen.

g. 20

nicht ermangeln. Weil ſie aber das
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F. 2. Wilde Thiere. Unter denen wil—
den Thieren behalt der Elephante den Vorzug.
Dieſe Arth von Thieren iſt hier nicht ſo groß wie in
Oſt-Indien und erſtreckt ſich ihre Hohe auf ze
hen zwolff biß 13. Fuß. Wenn ſie nicht beleydi
get werden: ſo thun ſie keinem Menſchen etwas.
Am hauffigſten werden ſie in der ſo genannten
TandKuſte oder in dem ZahnLande angetroffen.
Die Buffel kommen der Groſſe nach denen Ele
phanten am nachſten bey und ſind trefflich gut zu
eſſen. Die Tieger-Thiere greiffen in Erman
gelung eines Stucke Viehes die Menſchen an;
wiewohl ſie ſich in ihrer Jugend zahm machen
laſſen. Auf dieſe folget der Jakhals oder Bos-
hond d.i. der boſe Hund. Bey Acra und A-
quamboe wird er am meiſten angetroffen. Er
friſt Menſchen Kuhe Schweine Hammel und
alles was ihm vorkommet auf. Die wilden
Schweine ſind ſehr boſe aber wegen ihres zarten
und fetten Fleiſches ſehr delicat zu eſſen.

ſ. J. Zahme Thiere. Derer Hirſche
giebt es mehr als zwantzigerley Battungen; deren
rine ſo groß als kleine Kuhe /eine andere als Ham

melt noch eine andere/ als Katzen iſt. Die
Die meiſten ſind rothlich und haben auff
dem Rucken hin einen langen Strich. Andere ſind

eben ſo roth aber mit weiſſen Strichen artig und
ſauber gezieret. Man hefindet ſte durchgehends

zum eſſen ſehr ſchmackhafftig. Jn Aparm und
Acra findet ſich eine Arth von Haſen welche de

nen SteinHaſen gleich ſehen. Der Stachel
Schwei—
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Dchweine giebt es ſehr wenig welche zwey biß
drittehalb Fuß hoch wachſen und ſo ſcharffe Zah
ne haben daß ſie ſich durch das harteſte und dickeſte

Holtz damit durchbeiſſen konnen. Sie verſcho
nen weder Menſchen noch Vieh und werden von
denen Moren vor eine clelicate Speiſe gehalten.

Potto, oder Hollandiſch Luyaerd iſt ein trages
Thier welches einen gantzen Tag kaum 1o. Schrit
te kriechet. Von einem Baum kriechet es nichte
her herab als biß es alles abgefreſſen hat und gantz
fett daruber worden iſtt. Wennes nun auf einen
andern hinauf klettern will ſo verliehret es wegen
ſeiner Langſamkeit alles vorige fett wieder.

Wilde Land-Thiere. Von wilden Ba
tzen giebt es drey oder viererley Arthen worunter
auch die Zibeth Katzen gehoren. Dieſe bekommen
in ihrer Jugend das Zibeth und iſt derer Mannlein
ihres viel beſſer als derer Weiblein. Arompo iſt
ein gewiſſes Thier welches ſich von todten Cor
pern ernehret und ſie ausſcharret wenn ſie ver
graben worden ſind. Es halt ſich in denen Wal
dern auf iſt vom Leibe ſchmahl und lang hat einen
langen Schwantz an deſſen Ende ein groſſer
Knopff iſt. Derer Affen giebt es wohl auff tau
ſenderley Arthen. Die gemeineſten ſind die Smit-

ren welche eine dunckel.rothe Farbe haben und
auf funff Fuß hoch ſind dieſe fallen auch ſo gar
die Menſchen an. Eine andere Gattung von ih
nen hat ſchwartze Haar nebſt einem langen weiſ
ſen Bart; weßwegen ſie auch bey denen Hollan
dern BarthMannerchen genennet werden. Al

len
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lenzuſammen iſt das Stehlen angebohren und ſie
wiſſen vortreflich wohl aufdem Felde die Fruchte
wegzuſchleppen. Cameleons, welche im Staat
von Egypten beſchrieben worden ſind laſſen ſich
hier ebenfalls ſehen und kommen ſie mit denen
Smwmyrniſchen und Egyptiſchen gantz uüberein; nur

daß dieſe langer leben und nicht wie jene den Ra
chenoffen halten.

8. 4. Geflugel. Huhner giebt es in Frie
densZeiten ſehr hauffig im gantzen Lande: wenn
es Krieg iſt ſo verwahret man ſie in dem Magen

bey Zeiten ehe die Soldaten kommen. Zu Axim
ſind ſie klein aber auch ſehr ſchon und fett: Hin
gegen zu Elmina durre und mager. Die zah
men Endten hat man nicht vor gar langer Zeit in

das Land gebracht. Siee ſind wohl die Helffte
vroſſer als die Europaiſchen und gemeiniglich

gantz weiß oder mit ſchwartz und braun untermen
get. Die Erpel oder Endten mannliches Ge
ſchlechtes tragen groſſe rothe Knopffe auf dem
Schnabel und muſſen in ihrer Jugend gegeſſen
werden; weil ſie ſonſt zu zahe ſind. Tauben
hegen die Hollander in allen ihren Feſtungen in
groſſer Menge. Die Faſanen welche ſich in

Aquamboe, um Acra und bey Apam finden
ſind vollkommen ſchone Vogel faſt wie ein Huhn

ſo groß blaumit weiß geſprengelt und ſehr glan
gend. Sie tragen um den Halß Himmelblaue
und zwey Finger breite Streiffen und auf dem
Haupte eine ichone ſchwartze KRappe. Rebhuh
ner werden abſonderlich zu lFida gngetroffen. Die

wil
vi



64 Cab. IV. von allerhand vierfuß. Thieren

wilden Endten ſind einwenig kleiner als unſe
re. Derer Turteltauben giebt es dreyerley Ar
then:; Hie eriteren ſind klein und rothlich und ſehr
kottlich zu eſſen; Die andern ſind lichter von Farbe
und die letzterngroß von treflich gruner Farbe
gelben Fuſſen und Schnabeln deßgleichen von ro
then Federn.

ß. 5. Schone Land-Vogel. Auf dieſe
folgen allerhand Vogel welche nicht gegeſfen
ſondern nur um ihrer Schonheit willen geheget
werden. Die erſten ſind die gekronten Vogel.
Sie zeigen eine gelbe Krone mit blancken fleckich
ten vFedern welche denen Schweins-Vorſten nicht
unaleich ſind auf dem Kopff. Am Leib und Fuſ
ſen ſind ſie denen Storchen gleich und oben auf

dem Leibe meiſtentheils ſchwartz. In ihren Flu
geln haben ſte groſſe rothe gelbe weiſſe und
ſchwartze Federn; zu beyden Seiten des Halſes
purpurfarbene Flecken und an beyden Seiten des
Kopffs ohngefehr einen halben Daumen breite
Streiffen: vorn einen kleinen u. kurtzen Haarbuſch
welcher gantz ſchwartz und ſo dichte an einander ge
wachſen iſt daß er von weiten wie ein ſchwartzer
Samet ausſiehet. Reiger,Portugeſen/ Adler
Weihen u. andere mehr fehlen anch nicht. Der Vo
Bgel Pobkoa wird wegen ſeiner Heßligkeit hochge“
ſchatzt. Er iſt wie eine Ganß groß hat unge
meine breite und langeFlugel von braunen Federn
unterdem Leibe weißlichte oder graugelbe Haa
re vinen Kopff ohngefehr einer Spanne breit und
einen Arm dicke. Der Halß mit einem rothen

Knopff
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Knopff auf dem Nacken iſt mit dem Unterleib einer
ley Farbe und ziemlich lang; der Kopff in Ver
gleichung des Leibes unweit groſſer und auſſer we
nigen Haaren gantz kahl; Die Augen ſind groß und
ſchwartz: der Schnabel grauſam dick und lang.
Er nahret ſich von den Fiſchen deren Er eine groſſe
Anzahl hinunterſchlucken kan. Die Gvineiſche
Sperlinge oder Papagoyen ſind durchgehends
ſchon grun. Einige haben kleine treflich rothe
andere aber gelbe und ſchwartze Federn und einen

rothen gebognen Schnabel. Auſſer dieſen hier an
gefuhrten Vogeln ſind noch unzehlich viel andere
von gar ungemeiner Schonheit welche wir aber
weil ihre Nahmen nicht bekandt ſind mit Fleiß vor

bey gehen wollen.
S. 6. Allerhand Fiſche. So wohl das
Meer als auch die Fluſſe im Lande ſind an Fiſchen
uber alle maaſſen reich. Die vornehmſten ſind fol.
gende. Erſtlich ſind die Braſinaniſchen Kabehau-
wen oder friſche Bolchen von Braſilien, welche we

genihrer Fettigkeit vortreflich gut ſchmecken. Nach.
gehends kommen die Hechte groſſe und kleine
welche in behoriger Zeit ſehr fett und koſtlich ſind
auch nicht ſo viel Sehnen und Knoſpel als wie die

Hollandiſchen haben.
So finden ſich auch viereckigte Meer-Fiſche

und groffe HalbFiſche. Der erſtern zwar wenig
der letztern aber ſb vielmehr welche eben ſo dick
wie in Holland aber nicht ſo groß und wohlſchme

tkend ſind. DJ—Es giebt ingleichen eine gewiſſe Art; Platter Fi

E ſcht
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ſche welche am Geſchmack unddartligkeit ubrigen
allen vorgehen und Pitie. Pamphers genennet wer

den.
Die halb Horden Corcoades, Gold. Forellen

und andere groſſe Fiſche als ſchwartz und weiſſe
Carrabins, ſeynd vor gemeine Leute.

Unter den MittelFiſchen finden fich die Hollan
diſchen Stomvneuſen, weil ſie platt von Maul
an Geſchmack denen Plateiſen nicht ungleich ſind.

Andere welche faſt eben ſo ausſehen aber et
was kleiner ſind heiſſen bey den; Hollandern
Baardmannetjes; weil ſie zu beyden Seiten ihrer
Klanglocher zwey abwarts hangede lange Haare

in Geſtalt eines Bartes haben.
Unterweilen laſſen ſich auch Maquerellen/ wie

wohl ſehr ſparſam fangen um ſo viel hauffiger
aber giebt es Saffern oder Konigs Viſſen wie ſie
die Hollander heiſſen; dieſe ſeynd in rechter Zeit
ungemein fett und koſtlich an Geſchmack wie ein
Ahl. Man nimt ſie aus trucknet und genieſſet
derſelben an ſtatt eines Lachſens oder Salmens.

Unter den kleinen giebt es eine gewiſſe Art wel
che von denen Mohren Aboei genant werden und
unſern Forellen ziemlich nahe kommen; wiewohl
ihr Fleiſch etwas feſter und ſchmackhafftiger iſt.
Solche werden taglich in unglaublicher Menge ge
fangen. Die Rochen ſo wohl große als kleine
ſind ebenfals ſehr hauffia. Schollen und viere
ckichte Meerfiſche ſeynd uberaus delicat; die er
ſteren inſonderheit und viel beſſer als in Holland,
AnKrebſen Krabben groſſen und kleinen Stor

ſiſchen
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fiſchen mangelt es auch nicht von kleinen Seefiſchen

ſo wohl groſſen als kleinen welche zu behoriger Zeit
ſehr fett ſind giebt es eine unſagliche Menge wie
wohl die erſteren wegen ihrer vielen Sehnen und
Knoſpeln nicht viel nutz ſeynd die letztere hergegen
ſehr angenehm und theils zu Pickelheringen theils
gedorreten Bucklingen ſehr dienlich ſind wannen
hero jahrlich eine groſſe Anzahl dazu verbrauchet
wird.

Friſcher Fiſche giebet es dreyerley ohne dieſe
welche aus der See bißweilen nach dem friſchen
Waſſer kommen. Die erſte Art nennet ſich Car-
mou, und iſt weiß. Die groſten ſind eine Elle
lang und wenigſtens einen Arm dick ſie werden
ungemein fett und waren dahero ziemlich gut zu
eſſen/ wenn ſie nicht wegen der überfluſſigen Fet.
tigkeit etwas ſchmiericht oder tranicht ſchmeckten.

Die zweyte heiſſet bey den Hollandern Har-
der oder Meeraſchen und iſt von der erſteren gat J
nicht unterſchieden es ſey denn daß ſie etwas klei

1
ner vom Kopffe ſind.

nDie dritte iſt ein ſchwarter Fiſch Batavia
Nahmens. Die groſſen nnd nicht uneben/ dafern

dder Koth ichmecken. Einige Hollander halten
J

lie vor Barſchen aber es iſt weit gefehlet; wel
ſie nicht die allergeringſte Gleichformigkeit mit n1n

Jdieſen haben. Endlich ſind noch drey groſſe Fi J

ſche die NoordCapers, die Schwerd. giſche/
und die Reguiems. Die erſten habendie Arto it
kich daß ſie bey ſchonem Wetter gantz nahe an oen.

E2 Strandt,
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Strandt gehen und ihnen die ubrigen Fiſche im
Meer allezuſammen nachfolgen. Die andern
haben forn an der Naſe einplattes Bein welches
uber eine Elle lang und zum wenigſten eine Hand
breit iſt auf welchem ſich auf jeder Seiten 17. bis
19. ſpitzige Zahne eines Fingers lang befinden.
Dieſe SchwerdtFiſche ſind manchmahl auf io. Fuß

lang und ungemein dicke; So daß ſie ſich we
gen ihrer Starcke mit denen Wall-und andern
groſſen Fiſchen offters ſchlagen ſollen. Die Ke
auiems werden in Hollandiſcher Sprache auch
ayen, ſehr ungereimt aber See-Hunde genen
net. Sie ſind ſehr dick und lang einige von 20.
bis zo. Fuß mit einem breiten Kopff forn etwas

ſpitzig und im ubrigen haßlich genung. Sie
werffen keine Eyer wie andere Fiſche ſondern ſie
bringen ihre jungen wie die vierfuſſigen Thiere
auf die Welt. Sie ſind ſehr vielfraſſig und kon
nen einen Menſchen welcher in das Meer fallt gar
geſchwinde verzehren. Wenn ſie aber ihre Beu
te erhaſchen wollen ſo muſſen ſie ſich gantz um
kehren und auf den Rucken legen; weil der Schlund
gerade untern Kopff und von dem Rluiſſel etwas
entfernet iſt ſo daß ſie unmoglich von oben zu etwas
beruhren oder hinumter ſchlucken konnen.

ß. 7. Fruchte. Nunmehr iſt es Zeit daß
wir auch die Fruchte im Lande beſchreiben. Der
Palmbaum verdienet den Vorzug. Sein Stamm
iſt ohngefehr ſo dick als ein Menſch lang iſt und
darbey ziemlich hoch. Er ſchieſſet ſeine Aeſte auf

zo. und mehr Fuſſe hoch. Seine erſte Frucht ſind

Nulſſe
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Nuſſe welche ſehr wohl ſchmecken wenn ſie an
noch klein und gebraten ſind. Aus ihrer Schale

preſſet man das Palmen-Oehl womit man die
Speiſen eben wie mit dem Baumohl anmachet.
Darnach zapffet man auch aus ſeinem Stamme
den Palmen-Wein folgender maaſſen. Sie
hauen ihm alle Aeſte ab und wenn er etliche Tage
gantz bloß geſtanden hat ſo ſtecken ſie ein Rohr
lein von Schilff in das Loch welches ſie hinein ge.
machet haben und laſſen ihn in den untergeſetzten
Topff hineinlauffen. Es gehet aber ſehr langſam
damit zu; indem er nur tropffen weiſe hinein falt
und kaum in 24. Stunden ein kleiner Topff voll
geſammlet wird. Die Cacaojers wachſen hier zu
Lande ſehr hauffig Ein ſolcher Baum ſchieſſet 40.
bis zo. Fuß hoch. Seine Aeſte und Blatter ſind
der PalmBaumen ihren nicht ungleich. Am
Ende des aten oder zten Jahres tragt er die er
ſten Nuſſe und halt ſich biß in das go. und mehr

Jahre niſch.
Ponnmnerantzen' Baume ſitehen im Lande

Axim ungemein hauffig und Citronen, Baume
in gantz Gvinea. Aus denen letzteren preſſet man
CitronenSuppen.

Die Papaiers ſehen folgender Geſtalt aus. Jhr
Stamm iſt einige Fuß dicke ſchwammicht und
inwendig hohl. Anfanglich tragt er oben auf dem
Stamm Fruchte ob er ſchon keine Aeſte hat.
Wenn er aber etwas alter wird ſo ſehieſſen oben
einige Sproßlinge hervor an welchen ebenfalls
Fruchte hangen. Einige ſchieſſen auf zo. Fuß

Ez hoch
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hoch. Jhre Nuſſe heiſſen eigentlich Papai und
ſind gemeiniglich langlich rund auswendig grun
und inwendig weiß. Wenn ſie ein wenig zu lan
ge liegen ſo werden ſie inwendig gantz roth. Der
inwendig liegende Saamen. Woraus ſie gepflan
tzet werden iſt weiß. Sie ſchmeckenwie Kurbſe und
noch wol viel ſchlechter. Sie ſind mannliches und
weibliches Geſchlechts. Dieſe tragen die Frucht:
jene aber nichts als weiſſe lange Blumen. Die
Piſangs ſind zweyerley nemlich Bakovens und
Bananiers. Weil deſſen Blatter lang und breit
ſind und er auch ſonſt der Indianiſche Feigen
Baum genennet wird: ſo wollen einige vorgeben
es hatten ſich unſere erſte Eltern mit denen Blat
tern dieſes Baums bedecket. An Pflaumen
Aepffeln Granat. Aepffeln findet ſich ein ſchlech
ter Uberfluß. Jm gantzen Lande iſt kein eintziger
Weinberg als zu Mourte zu finden und der
Wein will auch ſonſt an keinem andern Ort wach
ſen; ob man ſchon einen Verſuch davon gethan hat.

ſ. 8. FeldFruchte. Nunmehr folgen die
FeldFruchte. Das Milhio oder Turckiſche Korn
ſtehet oben an; weil das Brodt daraus gebacken
wird Es ſchieſſet halmen offters 2. mahl hoher als
ein Menſch und giebt ſehr reiche Ausbeute. Die
Korner ſind weiß und roth und ſind die erſten zwat

dem Anſehen nach ſchoner die andern aber an Gu
te viel beſſer. Wenn ſie gantz fein geſtoſſen und
von allen Kleien geſaubert werden ſo geben ſfie
ein gutes Brod ab welches aber aus Mangel des
Sauerteigs ein wenig ſchwer iſt. Er wird halmen

weiſe
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weiſe bezahlt und gibt man zu FriedensZeiten vor
1ooo. Stuck einen Thaler. Aus dem Reiß und
Jammes ziehen die Einwohner groſſen Nutzen.
Die letztere Frucht wachſet wie die Ruben in die
Erde ohngefehr 2. Spannen lang und dicke. Jh
re Blatter ſind lang und grun denen Turckiſchen
Bohnen nicht ungleich mit kleinen Stacheln die
Moren laſſen ſie an RebenStocken herauff ſchieſ
ſen damit ſie abnehmen konnen wenn die Frucht
zeitig ſey und aus der Erden muſſe genommen wer
den. Inwendig ſind ſie gantz weiß wie der Schnee;

fte werden gekocht und gebraten und ſowohl von de
nen ſchwartzen als weiſſen an ſtatt des Brodts ge

geſſen.
Die Paraten wachſen ebenfals in der Erden und

haben grune und langlichte Blatter wie die Jam-
mes. Sie ſind langlich rund gemeiniglich wie
die Hollandiſchen Ruben groß und inwendig gantz

weiß.Man wil vor gewiß erzehlen daß ehe die Por-

tuugieſen in das Land kommen ſind die Mohren
von keiner andern Speiſe als Jammes und Pata-
ten gewuſt haben. Denn der Reiß und Milhio
iſt von gedachterNation herein gebracht worden.

Nach dieſen giebt es unterſchiedne Arthen von
Bohnen welche mit groſſem Appetir gegeſſen wer

den. Zu dieſen rechneneinige dieGobbegobben,
welche unter der Erden zwey und zwey in einer
Hulſe zuſammen wachſen und oberhalb der Erden
mit einem ſehr kleinen Blatt hervor ragen.

Die Bohnen von Angols ſind ein angenehmes

E und
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braten werden. Sie wachſen gleichfals unter der
Erden und konte man ſie viel bequemer ErdNüuiſſt
nennen; weil ſie roh eben wie die Hollandiſchen
Nuſſe ſchmecken.

Von der Ananas wird viel ruhmens gemacht.
Zwiſchen Jhren Blattern ehe noch die Frucht komt
wachſet ein Knopfoder Buſch einer Fauſt dick wel
cher gantz grun mit einem ſchonen rothen Blumen

Krantz und kleinen Blumen rings herum gezieret
und uberaus vergnuglich anzuſehen iſt. Deſſen
Farbe verandert ſich bey annahender Reiffung in
eine gantz gelbe. Die Frucht iſt ohngefehr eint
Spanne lang und dicke. So ſie mit Zucker Zim
met und Wein genoſſen wird ſo ſchmeckt ſie lieb
lich und iſt geſund. Iſſet man ſie aber allein ſo
erhitzet ſte ungemein ſtarck. Die Pflantze iſt gemei

niglich uber anderthalb Fuß und der Stamm nicht
über einen halben Fuß hoch.

Die WaſſerMelonen eſſen die Einwohner an
ſtatt der Gurcken/ denen ſie einiger maſſen gleich
ſind und eben alſo wie dieſelben wachſen; nur daß
ſie ein wenig andere Blatter haben. Anfanglich
find ſie auswendig grun und inwendig weiß: ſo bald
fie aber reiffen; ſo bekommen ſie auſerlich weiſſt
Flecken und inwendig werden ſie roth und weiß.

ſ. 9. Der Malaquette oder Gvinæiſche Pfeſ
fer wachſet aufkleinen Strauchern in yothen Hul
ſen und wird ſtarck gebrauchet. Eine andere Arth
von demſelben iſt der Piment oder Spaniſche
Pfeſter welcher hier im Lande hauffig wachſet.

Der
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Der hieſige Toback iſt ungemein ſchlecht und giebt
einen garſtigen Geſtanck von ſich wenn Er ge
ſchmauchet wird. Erwachſet zweh Fuß hoch mit
Blattern welche drey QueerHande lang und eine
Hand breit ſind. Die Blumen ſehen weiß und
wie kleine Glocklein aus welche nach Erreichung
ihres volkomnen Wachsthums den Saamen ſetzen.
Es rauchen ihn aber nur diejenigen Mohren wel.
che tieffer im Lande wohnen und nicht unter denen
Hollandiſchen Feſtungen ſtehen. Sie bedienen ſich

ſehr langer Pfeiffen von mehr als 6. Fuß welche
aus einem SchilffHalm mit Leim und Erde ge
macht ſind. Darein ſtopfen ſie. zwey biß drey Hand
vol Toback und rauchen ſie ohne abſetzen auf ein
mahl aus. Was aber die Hollandiſchen Moren
betrint ſo brauchen ſie lauter kortugiſiſch und

Brafilianiſch Gut und zwar in ſolcher Menge, daß
ſie offtermals eine groſſe Theurung darinnen verur
ſachen. Auß dem SeeWaſſer verfertigen fie ein
gutes Sautz welches ſehr fein und ſo weiß wie
der Schnee iſt.

Car. V.
Von dem Zuſtande und Gewerbe

der Hollander allhier.

8. j.As die Hollander und andere
Nationen aus Europa in dieſem Lan
de beſitzen ſolches iſt in dem 1. Capitel
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erzehlet worden. Nunmehriſt weiter nichts ubrig
als daß ich zeige was die erſtern vor Handlung
hier treiben? was vor Bedienten ſie darzu
beſtellen? und von was vor einem Rath das
Land regieret werde?

Was die erſte Frage anbelanget ſo verkauf
fen ſie ihre aus Holland uberſendete Waaren an
die Moren und handeln Gold davor ein. Es
wird aber in FriedensZeiten denn wenn Krieg
iſt ſo giebt es weniger) alle Jahr wurcklich auf
ſieben tauſend Marck Gold aus denen Gold
Landern gefamlet. Weil es aber nicht eine Na-
tion allein bekomt: ſo macht es vor eine jede in
ſonderheit eben nicht viel aus.

Die Oſt Indiſche Compagnie der
Hollander empfannt tgoo. Marck

Die Engliſche Compagnie.  12o0o.
Die Brandenburgiſchen und Dani

ichen zuſammen dooo.
Die Portugieſen und Franzoſen zu

fammen—  Goo.Die Seelandiſchen nicht privilegir-

ten Schiffe goo.Die Engliſchen nicht privilegirten

Schiffe.  tooo.
Summa Joeo. Marck

Wenn nun die nicht privĩlegirten Schiffe denen

eingeſeſſenen Europaern nicht ſo pul wegnahmen

ſo
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ſo wurde allerdings die Einnahme groſſer fallen.
Denn dieſe kommen und machen offtermabls die
Moren gantz abtrunnig ſo daß ſie die Waaren
lieber bey ihnen als bey andern kauffen. So ſie
von denen Hollandern Waaren verlangen; ſo
kommen ſie in ihre Veſtung zu ihnen und bringen
Gold welches zuvorher gewogen und gereiniget
wird ehe ſie andere Waaren an deſſen Stelle er
halten. Sie haben weder Wagen noch Pferde
oder andere LaſtThiere; ſondern laſſen alles durch
Sclaven forttragen deren offt wohl io. zuſam
men in einer Geſellſchafft find welche alle einge
kauffte Sachen auff dem Vucken mit unbeſchreib
licher Muhe uber erſchreckliche Wege und grau
ſame Geburge ſchaffen muſſen.

9. 2. Die Bedienten welche bey dieſem
Handel nothig ſind ſtehen in folgender Ord

nung.Ein General-Director.Ein Bedienter nebſt dem General.

Ein kilcal.
Ein Oberkauffmann.
Zwey oder drey OberCommilſarü.
Sieben oder acht Commillſarien.
Neun oder ehen Unter-Commiflar:
Achtzehen oder zwantzig Aſſiſtenten.
Ein Proviant-Meiſter.
Ein General-Buchhalter.
Ein UnterBuchhalter.Ein Guarniſons-Buchhalter.

Ein decretarius oder Unterecretarius.
ſcr



76 CAP.V. von demZuſtande und Gewerbt

Ein Geiſtlicher.
Ein Vorleſer.
Ein Auditeur oder Unter-Fiſcal.

So viel Perſonen braucht die Hollandiſche
Compagnie bey ihrem Handel. Auſſer dieſen
ſind keine mehr als die Soldaten und Arbeits
Leute derer nach Erforderung der Nothwendig
keit bald viel bald wenig ſind.

h.3. Das RathsCOLLEGIUM.
von welchem die Niederlandiſchen Feſtungen
und Moren regieret werden beſtehet aus folgen
den Perſonen:
Der General Director.
Ein Fiſcal.
OberKauffleuthe.
Ein Fahnrich.
Der General-Buchhalter iſt manchmahl auch

zugegen.
Wenn dieſer Rath zuſammen kommt ſo mag

ein jeder ſeine Meinung heraus ſagen ieboch mit
dieſer Bedingung daß er vorher bedencke wie weit
der General-Director uber ihn zugebiethen habe
und ſich wohl vorſehe daß er ſich ihm keinesweges
wiederſetze. Ob er ſich nun wohl eine ziemliche
Freyheit herausnimmt und manchmahl allerhand
Ungerechtigkeiten begehet; ſo wird ihm dennoch jr

derzeit die freye Hand gelaffen.

CAb.
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Carp. VI.
Beſchreibung von Malagette

und Benin.

F. 1.
Alin folgen MaLAGETTA und BE-

m NIN. Vondem erſten kan manE n wegen Ermangelung der Nachrichten
S nicht ſo viel als von Benin, melden.

ſem wenigen vorlieb nehmen.
Gedachtes Konigreich ſoll ſeinen Nahmen von

einer beſondern Art Pfeffer welchen ſie Malagette
nennen haben. Dieſer wachſet hauffig darinnen
und iſt viel ſcharffer und beiſſender als der Oſt-An
diſche. Gegen Mitternacht grantzet es mit dem
Konigreich Galaam oder Mandinga, gegen Mor
gen mit dem Land Gago; gegen Mittag mit
Capo de Palmes und gegen Abend ſtoſt es an das

Atlantiſche Meer. Es iſt nicht viel ſonderlichs
darinnen anzutreffen.

g. 2. Das Konigreich BENIN grantzet ge.
gen Abend mit dem Konigreich Ardra; gegen
Morgen mit ſemian, Dauma undBiatara: gegen
Abend mit der See und gegen Mittag mit Loan-
Zo, die vornehmſten Platze darinnen ſind: Cura-
mon dieſe Stadt liegt an einer See gleiches Nah
mens. Alambane liegt an der See.

BoraA
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Bora liegt an dem Munde des Fluſſes del

Rey und ſoll noch ziemlich ſeyn.
Berywiw iſt der Haupt-Ort im gantzen Lande und

mag vor dieſem eine volckreiche Stadt geweſen
ſeyn. Heute zu Tage iſt es ein groſſes Dorff; in
welchem doch aber der Konig ſeine gewohnliche
Reſidentz hat. Es lieget ziemlich tieff im Lande
auff einer groſſen Eben und breitet ſich zum we
nigſten auff 4. Meilen aus. Es gibt ſehr lange
und breite Gaſſen darinnen in welchen taglich 2.
Marckte gehalten und darauf Vieh Baumwol
le ElephantenZahne nebſt vielen Europaiſchen
und andern Waaren verkauffet werden. Die
Hauſer ſtehen ſehr weit von einander abgeſondert.
Und weil man im gantzenLande keinenStein findet:
So ſind ihre Mauren nur von Thon zuſammen ge
ſetzt. Die Dacher beſtehen aus SchilffRohr Stroh
und Blattern. Der Bonigl. Hoff lieget von denen
ubrigen Hauſern abgeſondert gantz allein und hat
auſſer ſeiner ungemeinen Weitlaufftigkeit nichts
beſonderes in ſich. Gleich bey dem Eingange
komt man auf eine ſehr lange Gallerie, welche auf
58. Dielen an ſtatt derer Pfeiler ruhet welche
ohngefehr ir. oder 12. Fuß hoch ſeynd: und oben
mit ſchlechten Brettern welche nicht geſaget oder
geſchnitzet ſondern bloß aehauen ſind bedecket
worden iſt. Von dieſer Gallerie kommt man an ei

ne Mauer von Erde in welcher 3. Thuren ſind
und eine in der Mitten zu jeder Seite aber eine
amutreffen iſt. Uber der mittleren ſtehet ein hol
tzerner Thurm wie ein Schorſtein welcher biß in
die 70. Fuß hoch auffgefuhret iſt. Oben in dieſem

Thurm
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Thurm ſiebet man eine Eherne Schlange welche
mit dem Kopff nach unten zu auffgehangen dar
bey ſo kunſtlich gegoſſen und einer lebendigen
Schlangen ſoahnlich iſt daß man ſelbige fuglich
unter die Karitaten des Landes Benin zehlen kon
te durch obbeſagte Pforte gehet man auff einen
viereckigten Platz welcher ohngefehr eine atel Mei
le lang und rund umher mit leimichten oder erde
nen Mauren eingeſchloſſen iſt wiewohldieſe nicht
ſehr hoch ſind. Von dieſein Platz komt man aber
mahls auff eine der vorigen gantz gleiche Gallerie,
ohne daß die Mauer und beſagter Thurm nicht
daiſt. Vor einiger Zeit hat das Donner Wet
ter dieſe Gallerie ſehr beſchadiget und faſt die
Helffte herunter geſchmiſſen; gleichwohl hat man
nicht nothig geachtet ſelbe wieder zu erbauen.
Auff jedem Ende findet ſich eine Thure durch wel
che man abermahls aufeine Gallerie geleitet wird
welche aber von denen zwey erſtern gantzlich un
terſchieden iſt. Dennwas dorten die Dielen ver
richten das verrichten hier ausgehauene Bilder
welche aber ſehr grob und garſtig ausſehen ſo daß
man nicht fuglich unterſcheiden kan ob es Men
ſchen oder Thiere ſeyn ſollen. Hinter einem weiſ
ſen Vorhangzeigen ſich eilff Menſchen Hauptet
von Mefßing welche aber ebenfals ſehr ſchlecht
gegoſſen ſind deren jeder einen ElephantenZahn
traget und dem Konige an ſtatt eines Gotzen die
nen muß.

Gehet man durch eine befagter Thuren von die
ſer Gallerie hernnter ſo findet man abermahls ei

nen
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nen groſſen Platz und nochmahlige 4te Gallerie,
hinter welcher deß Konigs Hoff lieget. Undiſt u
ber dieſer letzten Gallerie eben ſo ein Thurm und
Schlange wie bey der vorigen auff die Mauer
auffgeſetzt. Das erſte Zimmer wo man herein
kommt iſt der Konigliche AudientzSaal.

5. 3. Die Einwohner ſind alle Eingebohr
ne und leyden keine fremde unter ſich. Sie geben
auch keine Sclaven ab und haben bloß den Nahmen
Koniglicher Unterthanen. Dannenhero ſind alle
Sclaven fremde und werden auſſerhalb dem Lande

gekaufft. Die Reichen und Vornehmen be
kummern ſich um nichts ſondern leben bey Hofe

nach ihrem Vergnugen. Die gemeinen Bur
ger legen ſich auff den Handel: Sie gehen aber ge
meiniglich muſſig. Die HandwercksLeuthe
bleiben bey ihrer Arbeit und die geringern bege
ben ſich zum Ackerbau. Dieſe alle zuſammen
halten ihre Weiber ſehr Sclaviſch und verachtlich.
Sie muſſen taglich zu Marckte gehen vor ihr Haus
und Kinder ſorgen die Kuche und das Land beſchi
cken ja mit einem Wort ſoviel thun daß ſie kei
nen Augenblick Ruhe haben.

4. 4. Der Konig iſt der Oberſte im Lande
welcher mit einer unumſchrenckten Gewalt herr
1chet. Sein Wille muß der Unterthanen Geſet
teyn und darf ſich demſelben keiner wiederſetzen.
Nach Jhm folgen drey Claſſen derer vornehm
ſten im Reiche. Jn der erſten Ordnung ſtehen
drey Perſonen welche Hommes grandes, groß
machtige Herren genennet werden. Dieſe nndb

ſtets
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ſtets um den Konig und an ſte muſſen fich alle Un—
terthanen addreſfiren. Mit einem Worte: ſie find
alles in allem.

Nach dieſen ſind uber alle Konigl. Aemter ge.
wiſſe Aufſeher beſtellet welche man Kois de Rués,
d. i. StraſſenKonige nennet. Der eine giebt
auf das gemeine Volck der andere auf die Scla-
ven, der dritte auf Krieges-Sachen u.ſ. w. Ach
tung. Aus Jhnen werden Vice- Konige und Gou—
verneurs erkohren und uber die Koniglichen Lan.
der geſetzet. Jedoch muſſen ſte denen Hommes
grandes von ihrem Thun Rechenſchafft geben. Sie
erhalten von dem Konige zum Zeichen ihrer Wur.
de eine Schnur von Corallen, an ſtatt eines Or
dens-Bandes welche ſie biß an ihr Ende beſtan
dig um den Halß tragen muſſen. Jſt num einer
ſo unglucklich daß Er dieſe Schmur entweder ver—
liehret oder ſich dieſelbe ſtehlen lafſet: ſo muß Er
ohnfehlbar ohne einige Gnade des Todes ſeyn. Der
gleichen Herren von der dritten Ordnung heiſ
ſen ſonſt auch Fiadors.

Nach denen kiadors laſt ſih noch eine dreyfa.
che Eintheilung derer Menſchen machen. Diter—

ſten ſind die Marcadors oder Kauffleuthe; Die an
dern die Salladors oder Vorbitter; die dritten die
Vieilles oder die alten welche mit dieſem Ehren.
Tittel beleget werden.

g. Je Handthierung. Die gemeinen Leu
the bekummern ſich bloß um die Handlung: ihre
Weiber und dolaven aber muſſen die HausArbeit

verrichten.

F Klei
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dem Ooerleibe meiſtentheils nackend; allein die
Weiber bedecken ſich. Die Manns- Werſonen
ſchlanen manchmahl zwey oder drey groffe Locken
in ihre Haare und hangen Corallen daran: die
WWeiber aber machen ſich ihrer wohl zwantzig auf

dem Haurt und theilen ſie mit vieler Gedult in
richtige Ordnung ein.

Gebrauche. DieManner mogen ſo vielWeiber
nehmen als ſie ernehren konnen; Jedoch ſind ſie/ deſ
ſen ungeachtet ſehr eyfferſuchtig u. argwohniſch ge
gen einander. Denn kein Mor laſt den andern zu ſei

ner Frau u. dieſe muß ſich auch entfernen wenn der
Mann von einem guten Freunde beſuchet wird:
Jedoch laſſet er ihr mit den Hollandern einen ho—
nerten Umgang zu. Den Ebebruch ſtraffen ſie
ſehr hart: Dannenhero iſt auch dieſes Laſter etwas

jeltſames. Wenn ein junger Sohn zur Welt
gebracht wird: ſo muſſen ihn die Eltern dem Koni
ge anbiethen laſſen; Weil ihm alle Sohne eiaen
thumlich zugehoren und auch deßwegen Konig
liche Sclaven heiſſen. Am 8. oder 15. Tage be
ſchneiden ſie alle Kinder beyderley tGeſchlechts:
weil ſie dieſen Gebrauch von ihren Vorfahren her
erhalten haben. Die Geburth zweyer Zwillinge
wird vor ein gluckliches Zeichen angenommen und

pflegt ſich auch der Konig welchem es allemahl
zu wiſſen gethan werden muß mit allerhand
Nuſicaliſchen lnſtrumenten deßwegen luſtig zu ma
chen. Dieſe Ceremonie wird in dem gantzen
KRomgreich ausgenommen in dem Dorff Arebo
mocht beobachtet. Denn ſo bald allhier eine Mut

ter
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ter mit zwey Kindern darnieder komt; ſo bald wird
ſte mit ihren Kindern um das Leben gebracht und
hernachmahls dem Teuffel aufgeopfert. Jedoch
kan der Mann wenn er Mittel hat die Frau ret
ten und an ihre Stelle eine Sclavin opfern; vor
die Zwillinge aber iſt keine Erloſung ubrig.

s‘. 6. Jhre Religion iſtrecht narriſch. Sie
verehren ſo wohl GOtt als den Teufel und zwar
bepderſeits unter menſchlicher Geſtalt ja wohl
gar unter der Geſtalt der Thiere. Jedoch weil ſie
von GOtt und ſeinem Weſen ein ziemliches Licht
haben und einmüthig bekennen daß er allmach
tig allgegenwartig allwifſend und unſichtbar ſey
daß er vermittelſt gottlicher Verſehung alles re
giere und erhalte: ſo ſehen ſte ihre Gotzen nur als

Lieutenatis des warhafftigen GOttes an und hal—
ten davor daß dieſes die Unterhandler zwiſchen
GOtt und Menſchen waren.

Von dem Teufel hegen ſie die Meinung daß
alles Boſe von ihm herkomme und ſie ihm dienen
muſten damit er ihnen nichts boſes zufugte. Da—
hero nennen ſie auch alles was boſe iſt, Teufel.
Unter ibren Gotzen ſtellen ſie denſelben gleichfals
vor: jedoch gehen ſie auf ſo unterſchiedene Arth
mit demſelben um daß ſie bald GOtt bald dem
Teufel vor einerley Bilde opfern. Sie ſtehen in
deuen Gedancken es halte ſich derſelbe in einem
gewiſſen Walde auf. Dannenhero achten ſie ihn
ſo heilia daß ſie keinen fremden Moren ja nicht
einmahl ihre eigne Weiber hinein gehrn laſſen.

Die Gotzen ſtellen ſie hin und wieder in denen

Fe Hau

5



Ze —ν,.

34 CaAP. VI. Beſchreibung
Hauſern auf. Von Geſpenſtern und Erſcheinun
gen ihrer abgeſtorbenen wiſſen ſie viel zu ſagen:
wiewohl ſie ſelten etwas ſehen es ware denn wenn
ſie der Geiſt im Traume ermahnet daß ſte einmahl
opfern ſolten; da ſie denn alſobald von dem La—
ger aufſtehen und ihr Opfer zu bereiten anfongen.
Das gluckſeelige Leben nach dem Tode bilden ſie
ſich an einem Orth in der See anzutreffen ein.

Feſt-Tage. Sie feyern eine groſſe Menge
Feſte und abſonderlich das CorallenKeſt welches
fie im Monath May beygehen. Der Konig woh
net demſelben perſonlich bey und dieſes iſt der
eintzige Tag im gantzen Jahr an welchem er ſich
offentlich ſehen laſſet. Er opfert denen Gotzen ſel·
ber und wenn er fertig iſt ſo begiebt er ſich auf die
vorige Stelle wieder und wartet langer als zweyh
Stunden biß die ubrigen ihre Andacht gleich
tals verrichtet haben; da er dann nach ſeinem
Zimmer zurucke gehet. Und ſolches alles gehet

mit ungemeiner Pracht und Herrligkeit zu. Was
aber der Entzweck des gedachten Feſtes ſey davon
wollen die Moren niemals denen kuropwern, et
was offenbahren.

Jhr Sontag fallt allezeit auf den funfften
Tag in der Woche und wird ſehr heylig gefeyret.
Die vornehmen opfern Kuhe Hammel Zie
gen: die gemeinen ſchlachten Hunde Katzen und
dergleichen Vieh mehr. Alle beyden thun es denen
Armen zu wiſſen; damit ein jeder dieſen heiligen
Tag feyerlich begehen moge. Sie halten auch
jahrlich das Gedachtniß Feſt von dem Abſterben

ihrer
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ihrer Vater und Mutter mit groſſen Unkoſten da
mit dererſelben Nahme beſtandig in friſchem?nden

cken bleibe.

5. 7. An Thieren trifft man folgende Stu—
cke bey ihnen an. Pferde Kuhe Hammel und Huh
ner giebt es in der Menge. Hunde und Katzen iſt ihr
beſtes eſſen.Inter denen wilden ſind dielephanten
wilde Hunde allerhand Affen/ wilde Schweine
und Hirſchen. Von Vogeln giebt es Faſanen
Rebhuner grune und blaue Turtul. Tauben
RohrVogel Schnepfen Taucher WaſſerHüh
ner und eine, gewiſſe Arth Cron. Vogel. In
dem Fluſſe Benin fangen ſie vielerley Fiſche. Feld

Fruchte ſind Milhio, Pattaten ſjammes und
Bohnen:von Baumfruchten haben ſie Cucos- Nuf
ſe Ccormominiſche Aepfel Bananes und wilde Fei
gen nebſt anderem unbekanten Obſte mehr. Viel
Wollen-Baume oder ſolche Pflantzen welche
Baumwolle tragen ſtehen hin und wieder in groſ

ſer Menge.

g. 8. Handel der Hollander. Die
Hhollander haben ſich auch in dieſem Lande feſte
geſetzet. Es giebt abſonderlich drey Handels
Platze oder Dorffer wo ſie mit ihren Schiffen hin
kommen und die Waaren an die daſelbſt aus
fremden Oerthern anlangenden Moren verkauf—
fen. Das erſte Dorff heiſſet Boudedou und be—
ſtehet ohngefehr aus 50. Hauſern. Hier reſi.
ciret ein Beniniſcher Vice-Konig welcher im
Nahmen des Koniges von denen Unterhanen den

F 3 Schoß
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Schoß einfordert und kleine Gerichts-Sachen ab
thut. Das VDorff Arebo liegt weiter auf dem
Fluß hin und iſt ein ſchones langes und volckrei—
ches Dorff woruber ebenfalls wie auch uber das
herumliegende Land ein Vice-Ké geſetzet iſt.
Das dritte nennet ſich Agaton und ſtehet auf ei
nem Fels welcher in den Fluß hineingehet. Vor
dieſem was es einer der beruhmteſten Handels
Platze: jetzo aber iſt es durch dem Krieg ſo her
unter kommen daß es faſt gantz und gar zerſtoret
lieget. Weil aber denen Moren viel daran ge
legen iſt und ſie allemahl den funfften Tag einen
Marckt halten: ſo bemuhen ſie ſich mit allen
Krafften daſſelbe wieder aufzubauen.

Car. VII.
Beſchreibung derer Lander wo die.
Sclaven gekauffet werden nemlich des

Konigreichs Lampi, Coto, Popo, und
Fida.

9. 1.
N dem Meer zwiſchen Pomni

und Riovolta liegt ein Strich Lan
des welcher ohngefehr zo. Meilen
lang iſt und von Moren aus Acra,
Lampi Aquambo'und Fida, &c.

bewohnet wird. Die von LAMpl habenihren eige
nen Konig unter dem Nahmen Konig von Lacing-

cout
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cour: es ſtehen aber beyde Lander unter dem Ge—
horſam des Koniges von Aquamboẽ, welcher ihnen
in allen Stucken zu befehlen hat. Sonſten iſt
Lainpi fruchtbar und Voickreich/ nut Kuhen
Schweinen Hammeln und Huhnern reichlich ver—
ſehen. Uber dieſes verhandeln ſte viel Sclaven an
die Engellander Franzoſen und Portugiſen. Die
Einwohner verſtehen den Ackerbau und FiſchFang

ſehr wohl.ß. 2. Hierauf folget das Land COTO, wel-
ches ein ſehr ohnmachtiges Konigreich ift und mit
denen von Popo in beſtandigem Kriege lebet. Es
iſt ſehr eben ohne Baume und an ViehWerck
arm. ODer beſte Handel beſtehet in Sclaven. Die
Einwohner ſind etwas hoflich und Leutſeelio. Sie
verehren eine unſagliche Mence Gotzen. Wegen

Mangel der Nahrung ſind ſie meiſtentheils alle

Arm.
ſ. 3. Blein POPO, kommt mit dem vorigen

faſt uberein und hat weder Berge noch Baume;
jedoch fehlet es an Sande nicht ſo gar daß man
denſelben auch in denen zubereiteten Speiſen hauf

fig findet. Dieſes verurſachet eine Unfruchtbar—
keit und machet daß die von Fida alles herzufuh
ren muſſen was ſie in der Nahrung brauchen. Die
Einwohner ſind durchgehends tapſere Soldaten
und leben meiſtentheils von Sclaven-Gandel.
In ihrem Umgang ſind ſie betrugeriſch und vor—

theilhafftig
h. 4. Vier Meilen hievon aegen Oſten, lie—

get das Konigreich GroßPapo, welches eine groß

F 4 ſe
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ſe Jnſul mitten auf einem Fluſſe iſt. Es geborett
vor dieſem unter die Fidenſer: allein nunmehr hat
er ſich ihrer Bothmaſſigkeit entzogen. Die gantze
Macht beſtehet in einem eintzigen Dorff welches
fich von Sclaven und Fiſchen ernehret.

g. 5. Mit dieſem Lande gegen Oſten gran
tzet das machtige Land FIDA, welches nunmehr
nach allen Umſtanden beſchrieben werden ſoll. Es
erſtreckt ſich o. oder io. Meilen langſt dem Meer hin
und Landwerts ein gehet es 6. oder 7. Meilen. Es
lieget in einer anmuthigen Gegend hat ſo wohl groſ
ſe als kleine Volckreiche Dorffer welche an Boh
nen Patates und andren Feld Fruchten mehr einen
Uberfluß haben. Jndem Hafen vor Fidaiſt es gee
fahrlich anzulanden; weil das Meer abſonderlich
vom Aprilan biß zum Julio ſehr grauſam und un
geſtum iſt.

ſ. 6. Die Einwohner uvertreffen alle an
dere Moren in Gvinea an Tugenden und Laſtern.
Sie ſind gegen Fremde ungemein hoflich und da
die andern Moren die Hollander mit Geſchencke ge
ben plagen: ſo verlangen dieſe weiter nichts als
was ihnen gehoret. Die geringern begegnen de
nen obern mit der groſten Ehrerbietung. Wenn
ein geringer den vornehmen beſuchet ſo falt er al
ſobald auf die Knie vor ihm nieder kuſſet die Er
de dreymahl klopfet ſich hernach ziemlich ſtarck in
die Hand und wunſchet ihm einen guten Morgen o
der guten Abend. Auf ſolche Art begegnen die Kin
der denen Eltern die Frauen ihren Mannern der
jungſte Sohn dem altern c. Wenn zwey Perſo

nen



wo die Sclaven gekauffet werden. 29

nen gleiches Standes einander entgegen kommen;
ſo fallen ſie beyderſeits auf die Krie klopfen luſtig
in die Hande und ſeegnen einander mit Anwun—
ſchung eines guten Tages. Und weil ſolches die
ihnen nachfolgenden Bedienten gleichfals thun: ſo
iſt es uber alle maſſen angenehm zu ſehen. So
ein vornehmer Mann nieſer/ ſo fallen alle gegen—
wartige auf die Knie nieder kuſſen die Erde, ſchla.
gen die Hande zuſammen und wünſchen ſich aller-—

ley gutes.
Die Arbeitſamkeit iſt ihnen angebohren; Sie

bauen den Acker ſpinnen Baumwolle machen
ſchone Kleider holtzerne Schiffe Aſſagays und
andre Dingemehr Die Frauen folgen den Man—
nern hierinnen nach; ſie brauen Bier bereiten un
terſchiedne EßWaaren und handeln damit. Die
Reichen treiben mit denen Sclaven und Kauff—
Manns-Waaren ſtarcken Handel: Die Weiber
und Schuen muſſen indeß den Acker beſtellen. Jh
re Handlung mit Sclaven iſt ſo groß daß ſie mo
natlich ihrer wohl tauſend aufbringen konnen.

J.7 JIn der Viel-Weiberehy ubertreffen
ſie die andren Gvinéer. Denn ein gemeiner Mohr
unter Jhnen nimbt 40. biß go. ein HauptMann
3. biß 400. und der Konig wohl gar gooo. Weiber.
Die meiſten muſſen vor ihre Manner die Feld-Arbeit
thun und die ſchonſten indeß das Hauß verwahren.
Den EheBruch ſtraffen ſte mit Verluſt des Lebens.
Des Koniges Weiber muß kein Menſch beruhren
wo Er nicht den Kopf verliehren wil. Wenn dan
nenhero Fremde in der Koniges Behauſung kom

F5 men
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men wollen; ſo muſſen ihnen diejenigen/ welche die

Auffwartung haben zuruffen; Sie ſolten ſich in
acht nehmen. Gehen dieſe Weiber auf das Feld
ſpatzieren und es geſchiehet ohngefehr daß ihnen Je
mand begegnet ſo fangen ſte alle von fern zu ruf—
fen an: Bey ſeite! bey ſeite! verberget Euch! Und
damit muß jener auf die Knie niederfallen und fich
nicht unteritehen herum zu ſehen biß ſie alle vorbeh
gegangen ſind. Bey ſo geſtalten Sachen kan es
wohl nicht anders ſeyn als daß die Manner mit ſo
viel Weibern auch ungemein viel Kinder zeugen.
Und darf manes dannenhero vor keine Fabel hal
ten wenn ich ſag daß einsmahls ein Vice- Konig
mit mehr als 2ooo. Kindern und Kindes-Kindern
ſeinen Feind angefallen und ihn uber einen Hau
fen geworffen habe. Ja es iſt gewiß daß als ein
mahl ein Frantzoſe einen Koniglichen Hauptmann
fragte; wie vieler Kinder Vater er ware? der—
ſelbe mit tief geholten Seuftzer gantz traurig zur
Antwort gegeben habe: Er hatte ihrer von 140.
nicht mehr als nur noch 70o. ubrig.

Jhr HauptLaſter iſtder Diebſtahl. Sie ſind
alle zuſammen (auſſer etlichen Vornehmen im Lan
de vom kleinſten bis zum groſten Diebe und wiſſen
ſo behende u. kunſtlich zuſtehlen daß ihnen einmahl
ein von ihnen betrogener Frantzofiſcher Kauffmann
vorwarff: Sie verſtunden das DiebesHande
werck beſſer als die Beutelſchneider zu Pa
riß. Und was noch das argſte iſt ſo finden die
Beſtohlenen kein Recht wenn ſte gleich bey dem
Konige oder Richter mit einer Klage einkommen.

8— ßB.



wo die Sclaven gekauffet werden. s1

g. 8. Jhre Furcht vor dem Tode. Vor
dem Tode furch:en ſie ſich ſolcher Geſtalt daß ſie
nicht einmahl davon mogen reden horen; weil ſie ſich
einbilden er mochte ſie deſto geſchwinder uberſallen.
JnGegenwart des Koniges iſt es bey Verluſt des
Lebens davon zu gedencken verbothen. Und begegne
te einſten einem Hollandiſchen Kauffmann folgen
de Begebenheit. Er credmirte bey ſeiner Abrei—
ſe von Fida dem Konige ohngefehr iooo. Pfund.
Weil er nun von dieſer Todes-Furcht entweder
nichts wuſte oder nicht daran gedencken wolte: ſo

fragte er ihn: wer ihn denn bezahlen ſolte
wenn er unterdeß ſturbe: Hierauff blieben al
leGegenwartige ſtumin u. ſtill: DerKonig aber gab
ihn kurtz zur Antwort: Jhr dorffet davor nicht
ſorgen. Genung daß ich niemuals ſterbe
ſondern allezeit lebendig bleibe. Inder Zeit
haben ſie keine Abtheilung in Stunden Tage
Wochen Monath und Jahre. Es weiß auch
kemer wie alt er ſey. Die Zeit zum ſaen beur
theilen ſie aus dem Lauf des Mondens. Von
FeyerTagen wiſſen ſie nichts. Im rechnen ſind ſie
hurtig und konnen im Kopffe viel gſchwinder als
andere mit der Feder einen Uberſchlag machen.

S.9. Mit dem Regiment in Fida hat es
folgende Beſchanenheit. Der Konig iſt in allem
ein ſouverainer Herr und hat uber Todt und Le
ben der Unterthanen zu gebiethen Erſtehet in u
beraus groſſem Anſehen bey ihnen und wird mit
ſolcher Ehrerbiethung gefurchtet und geehret als

wenn er ein halber GOtt ware. Jn ſeiner Ge
gen
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genwart fallen alle wes Standes oder Wüurden
ſie auch ſeyn vor ihm aufdie Knie nieder oder legen

ſich auf die Erde. Wenn ſie ihm die Morgen1 Viſite geben wollen ſo fallen ſie vor dem Hauſe
J nieder kuſſen die Erde dreymahl und brummen
J einige Worte unter dem Barth hervor gleichſam
4J als wenn ſie den Konig anbetheten. Endlich krie
n chen ſie biß in das Hauß auf der Erde fort und
i wiederhohlen daſelbſt nochmals eben die vorigen
J Ehren-Bezeugungen. Er gehet alle Tage ſehr

14* herrlich und koſtlich in Gold und Silber gewirckter
Juj. Seide gekleydet abſonderlich wenn er die Euro
J paiſchen Kauffleuthe beſuchet. Sonſt laſſet er

ſich von ſeinen Unterthanen nicht ſehen und ob
ſchon die vorneomſten Bedienten des Hoffes alleJ Tage in ſeiner Gegenwart ſpeiſen müſſen: ſo hat
dennoch keiner die Freyheit ihn zu ſehen. Er hat

a ohne Zweiffel dieſe Urſache daß er dem gemeinen

J Mann die Einbildung beybringen will; KonigeJ waren etwas mehrers als Menſchen und ſie mu
vrn ſten als Gotter geehret werden. Und daher kommtJ

es auch daß keiner wiſſen darff wo er ſchlafft. Als

demnach einsmahls einer deſſen Liebling fragte:
Wo der Konig dieſe Nacht ſchlaffen wurde? ſo
horte er an ſtatt der Antwort eine andere Frage?
Wo denn GOtt ſchlieffe? mit dem Zuſatz daß
man eben ſo wenig wiſſe wo er ſchlaffen kon
te. Weil er nun keine MannsPerſon zu ſei
ner Bedienung laſſet: ſo muſſen ihm lauter Wei
ber aufwarten. Hat er aberſich zu ergotzen Luſt
ſo beſtimmt er denen Vornehmen des Hoffes einen
gewiſſen Orth allwo ſie ſich einfinden aber im ge

ring
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ringſlen meht dem Frauen-Volck zu nahe kommen
muſſen. Benhy dieſen ſteckt er im ubrigen den gan—

tzen Tog ausgenommendes Morgens wenn er
in die auclientz-Kammer geher und ſich mit ſeinen

Evovpitainen unterredet oder mit denen Europai—
ſchen Kauffleuthen in HandlunqsSachen etwas
zu thun hat. Das gantze Jahr uber gehet er nicht u—
ber zweymahl offentlich aus; da denn ſein Geſolge
prachtig genung iſt: abſonderlich weil ſeine Wei
ber welche ihn zu tauſenden begleiten durchge—
hends ſeht prachtig gezieret ſind.

g. 1o. Straffen. Mit dem Lode laſſet er
die Verbrecher nicht gern ſtraffen weil alle Mo
ren aus Furcht vor demſelben gar behutſam mit
dergleichen Straffe verſahren. Jedoch werden
Mord und Ehebruch mit dem Tode beleget.
Die Morder werden lebendig aufgeſchnitten das
Eingeweyde wird ihnen ausgeriſſen und verbren.
net. Den ubrigen Leib ſtreuet man mit Saltz ein
und ſtellet ihn auf einer hohen Stange mitten auff
den Marckt. Die Ehebrecher mit des Koniges
Weibern und die Weiber ſelbſt laſſet er auf den Ge
richtsPlatz zu einem Ziel ſetzen nach welchem viel
groſſe Herren ſich mit ihren Aſſagais exerciren
muſſen. Darnach werden ihnen die Geburths
Glieder abgeſchnitten und verbrannt und bende
Miſſethater in einen tieffen Graben geſetzet/ wel—
chen fie mit bruhheiſſen Waſſer allmahlich anfuil J
len/ ſo daß ſie jammerlich darinnen umkommen
muſſen. Andere Miſſethater von dergleichen Arth
werden auf dem Scheiter-Hauffen verbrennet.

Auf die ubrigen Vepbrechen iſt gemeiniglich ei—

ne
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ne Geld-Straffe geſetzet oder es muß derjenige
welcher nicht genugſam uberwieſen werden kan ei

nen ketichen Eyd ſchworen.
ß. 11. Bediente vom Staat. Erhat

dreverley Bedienungen zu vergeben. Die erſte
iſt die Unter/oder Vice KonigsStelle welche in
der Landes-Sprache Hidalgos oder Governa-
dors heiſſen. Sie ſind die erſten und nachſten
nach dem Konige. Nach dieſen folget die Capi-
tains-Stelle unter dem Nahmen Capitaines
grandes, welche meiſtentheils Unter-Konige oder
uber ein Land geſetzet ſind. Zum dritten ſind
die gewohnlichen Capitains, deren es ungemein
viel giebt. Denn es ſind; Marckt-Capitaine:
SclavenCapitaine, Gefangen Capitaine, Land
Capitaine, &c. inSumma, es iſt nichts zu erden
cken daruber nicht von dem Konige ein gewiſſer
Capitain beſtellet wird.

Endlich mochte man noch die Tittul-Capitaine
hinzuſetzen. Dieſe ſuhren den bloſſen Nahmen ohne
Bedienuna und muſſen denſelben dem Konige
ziemlich theuer bez ahlen und ihn noch darzu vor ein
Kennzeichen einer grofſfen Gnade und Gewogen

heit ſchaten.
5. 12. Jhr Diebſtahl. Wenn der Konig

geſtorben iſt ſoſtehet es im Lande toll aus. Einer
beſtielet den andren nach ſeinem Gefallen und darf

ſich auch Niemand rachen. Es laſſet nicht anders!
als wenn alle Gerechtin feit mit dem Komge geſtor
ben ware. Zurſes räret ſo lange biß ein neuet
erwehlet iſt; Da denn alies jtehlen ineinem Aueoen

Blick
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Blick aufboret. Dergleichen funf-Finger-llbung
halt man wahrender Vacantz vor keine Sunde o—
der Verbrechen. Der Konig ſelber fuchet manch—
mahl einen DiebesVortheil zu erhalten. Denn
es iſt bekandt daß wenn einer einen groben Fehl
Tritt begangen hat Er ihm einpaar hundert Wei
ber uber den Halß ſchicket und das Hauß von dem
uberflußigen Vorrath durchihre lange Finger le—
dig machenlaſſet.

ß.3. Selaven-Handel. Am meiſten hat
er bißher iederzeit mit denen Hollandern zuthun
gehabt. Er hat ihnen auch deßwegen ein Hauß

Jju Euda, nahe an ſeiner Wohnung bauen laſſen.
Daſſelbe iſt ziemlich groß hat z. groſſe PackPla

tze ſieben Zimmer und inwendig einen ſchonen
HoffPlat. Dieſe nun kauffen dem Konige alle
Sclaven eb und müſſen ſie gemeiniglich den drit.
ten oder vien dten Theil hoher als andere bezahlen.
Und ſolcheo muſſen ſie nothwendig thun; weil fie
ſonſt nicht die Freybeit im Lande nach Belieben zu

handein ernalten wurden. Hierauf mogen ſie von

andern im Lande Scloven an ſich kauffen ſo viel
als ſie verlangen. Man muß aber hierbey wiſ—
ſen daß man allhier einen rechten MarcktTag mit
Menſchen lalt nicht anders als wann bey uns
Hunde oder andere TDhiere oſſentlich verkauffet

werden. Jedoch muß ſich keiner einbilden als
wenn die Jater ihre Kinder die Manner ihre

Weiber oder ein Bruder den andern verkauffte:
nein! dieſes thun ſte niemals; es triebe ſie denn

die hochitdringende Noth darzu: ſondern es ſind

die
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die meiſten Sclaven welche man hier zu marckte
bringt Gefangene der Kriege und ſie werden von
dem Uberwinder als eine gemachte Beuthe ver
handelt. Man ſtellet ſie offentlich gantz nackend

auf einen groſſen Platz allwo beyderley Ge
ſchlechts von den Barbieren beſichtiget werden.
Die untauglichen oder Macrons, ſchaffet man bey
ſeite; die guten aber finden ihre Liebhaber. So
bald dieſe gekauft ſind: ſo wird ihnen das Wap
pen der Hollandiſchen Compugnie auf die Bruſt
gedruckt und ihre neue Patronen ſchaffen ſte nach

und nach zu Schiffe 2c. c.
J. i4. Was die Religion betrift/ ſo ſind ſie

im hochſten Brad aberglaubiſch und verehren un
zehlich viel Gotter. Ein jeder erwehlet dasjenige zu
ſeinem GOtt was ihm am erſten in die Augen falt.
Demſelben opffert erauch. Sie nehmen nach ei
genem Belieben Gotter an und ſetzen ſie wieder ab
Sie haben zwar durch Hulffe der Europæer einigt
Erkantniß von dem wahren GOtt empfangen:
aber ſie erweiſen ihm keine EhrenBezeugung und
wenden vor: Er ſeyviel zu groß und zu hoch daß
er ſich um die Kleinigkeiten der Menſchen bekum
mern ſolle; ſondern er habe ihnen ihre Gotzen zu
verwalten beſtellet zu denen ſie ihre Zuflucht neh

men ſolten. Abſonderlich ſind drey Gottheiten
unter ihnen bekandt welche auf das heiligſte ver
ehret werden. Diele ſind: gewiſſe Schlangen;
ſehr bhohe Baume: das Meer.sſ. 1 z. Gotter. Die Schlangen welcht
ſie vor Gotter haiten ſind weiß/ gelb braun und

wel
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wellen weiſſe unter einander gemiſchet. Die gro—
ſten ſind einen Arm lang und dick. Sie thun den
Menſchen nichts ubels und iſt auch ihr Biß nicht
gifftig. Sie halten ſich in allen Hauſern hauffig
auf: niemand aber darf ſie davon jagen oder todt
ſchlagen; indem ſonſt die Moren wie ſolches ge

nugſame Exempel bezeugen einen ſolchen Mor—
der wiederum um das Leben brachten. Zwey
Meilen von kida haben ſie unter einem Baum
auf einer Hohe ein ſchones SchlangenHauß ge

bauet, worinnen ſich ihrer Meinung nach die Ko
nigin aller Schlangen aufhalt. Sie iſt vor lan
gen Jahren aus fremden Landen woraus ſie die
Boßheit der Menſchen vertrieben hat hieher kom
men von denen Einwohnern mit groſſen Freuden
empfangen und mit der groſten EhrenBezeugung
in einer ſeidenen Decke an gedachten Orth getragen
worden. Dieſe wird nun bey allen Nothfallen umn
Hulffe angeruffen. Der Konig ſelbſt opfert ihr
veichlich und hat auch vor dieſem alle Jahr eine
Walfarth zu ihrer Reſidenz gethan. Jedoch iſt die
letztere von dem jetzigen vollig abgeſchafft und laſt

er nur dieſelbe durch etliche ſeiner Weiber ver—
vichten. Denn weil er gär wohl mercken mag
daß die Geiſtlichen den beſten Nutzen davon zie
hen: ſo hat er keine Luſt mehr ſo viel Unkoſten
vergebens aufzu wenden. Es iſt aber dieſes nicht der
Unfug allein welchen die Pfaffen mit dem Schlan

gen. Dienſt um ihres lntereſſe willen begehen
vondern ſie pflegen damit ſie noch mehr gewinnen
dem Pobel einzubilden daß die Schlangen haupt

G ſäch
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ſachlich in dem Monath May, des abends die ſchon
ſten Madgen und 2eiber welche ihren am be—
ſten gefallen beſchleichen und ſie im Kopff verwirret
machen. Wenn dieſes geſchiehet; ſo muſſen ſie
die Eltein und Anverwadten in ein darzu erbau
tes Hauß bringen und mit groſſen und reichlichen
Unkoſten darinnen verpflegen. Dergleichen Be
haltniſſe ſind in allen Dorfern und in etlichen
wohl zwey bis drey auſfgebauet. Wes nin die
ſe Herren Spirituales mit ihnen machen ſolches
laſſet m n an ſeinen Orth geſtellet ſeyn. Es wird
ohne zweiffel ſehr naturlich zugehen. Die gantze
Schelmerey beruhet aber auf dieſem Grunde. Die
Pfaffen ſchreiben alle Weibes. Perſonen welche
noch nicht gebiſſen ſind mit der groſten Sorgſalt
auf. Dieſe ſprechen ſie bey gelegner Zeit ins Ge
heim und bringen ſie entweder mit vielen Verſore
chungen oder Bedrohungen dahin daß ſie fich zu
gewiſſer und beſtimmter Zeit toll und narriſch ſtel.
len muſſen als wenn ſie von der Schlange gebiſſen
waren. Darauf ſperret man ſie in das Schlangen
Haußein und ſie muſſen ſo lange darinnenſitzen als
es denen Geiſtlichen gefat. Nachdem ſie genung-—
ſamen Vortheil theils von ihren Leibern theils von

ihren Mitteln gezoaen haben: ſo laſſen ſie dieſel
ben in Friede von ſich/ jedoch mit dem ſcharffen Ver
both daß wo ſie ſonſtetwas anders als den Got
terBiß geſtimden ſie zum Feuer verdammet wer
den ſolten. Deſſen ungeachtet kommt dieſer Be
trua doch wohl an den Tag. Denn die Afrirani—
ſchen Weiber konnen ſo wenig als die kuropæi-

ſchen
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ſchen/ ſchweigen; weil ihnen die Plauder.Taſche
gleichfals angewachſen iſt. Dieſe erzehlen es nun
ihren Mannern/ welche es hernachmals beym Gla
ſe Brandtewein denen fremden Nationen wiede
rum hinterbringen.

Jhre aberglaubiſche Hochachtung gegen die
ſen Gott laſt ſich aus folgender Begebenheit deut
lich erkennen. Jm Jahr 1697. ward ein Schwein
von einer Schlange gebiſſen. Dieſes wuſte ſich
nicht beſſer zu rachen als daß es ſeinen Feind mit
den Zahnen ergrif und ihn in Gegenwart der zu
ſchauenden Moren hinunter ſchluckte. Was war
nun hierbey zu thun? Das arme Thier ward bey de
nen geiſtlichen als ein Gottes-Laſterer angeklagt
und dieſe marterten den Konig ſo lange/ biß Er zu
einer algemeinen Niederlage der Schweine im
gantzen Reich relolvirte. Wolte Er nun nicht
ſelbſt vor einen Abgotter angeſehen ſeyn und ſich kei
ne Unruh des Pobels aufden Halß ziehen: ſo muſte
Er einen ordentlichen Befehl pubkeiren vermoge
deſſen ſie alle zuſammen das Leben verliehren ſolten.

Es ward auch der geſchehenen Verordnung allent.
halben nachgelebet und die Schweins-Familien
wurden durch das gantze Land erbarmlich ihres Le
bens beraubet.

g. is. Mit denen Baumen und dem Meer
machen ſie nicht ſo viel. Umſtande. Jenen opfern
ſie bey einfallender Kranckheit abſonderlich des Fie.
bers: Dieſem wenn es unruhig iſt und das anlen
den fremder Schiffe verhindert.

Die Perſonen welche den GottesDienſt ver

G 2 wal
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walten ſind ſo wohl manliches als weibliches Ge
ſchlechtes. Benyde ſtehen in der groſten Hochach

tung: jedoch haben die Weiber noch einigen Vor
zug. Denn ſie nennen ſich nicht nur Kinder GOt
tes ſondern ſie gebrauchen auch uber ihre Manner
eine unumſchrenckte Gewalt.

ſ. 17. Jhre vergebliche Bekehrung.
Es wolte im Jahr 1698. ein AuguſtinerMonch
dieſe Mohren zum Chriſtlichen Glauben bekehren.
Weil er ihnen aber die Polygamie nicht aus dem
Sinn ſchwatzen kunte: ſo lieff ſeine Bemuhung
fruchtloß ab Eben derſelbe ſagte zu einem ſchlau

en HofBedienten wenn ſie ſich nicht bekehrten
ſo wurden ſie alle in die Holle und in das ewige
Feuer fahren: allein er bekam dieſe Antwort: Es
haben unſere Vater und Vorfahren eben ſo wie
wir jetzo leben gelebet und ihren Gottern eben ſo/
wie wir gedienet muſſen nun jene deßwegen bren
nen ſo ſind wir nichts beſſer als ſie und wir be
gehren auch nichts beſſers. Hiermit muſte der gu
te Pater abziehen und man hat weiter keine andere
Nachricht als daß er gar nicht mehr bey denen
Fideniern einen Verſuch ſie zu bekehren gethan

habe. D' allh er befindlichen  Thiere
9. 18. ieſind Ochſen Kuhe Ziegen Schaaffe und

Schweine welche eben wie die Guinehliſchen
ausſehen. Weil aber das Land einen trefflichen
Zuwachs an Weide hat und ſo ſchones Graß als
in Europa. hervor bringet ſo ſind ſie von Ge·
ſchmaſt weit koſtlicher und fetter als jene. An

Yſer
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Pſerden iſt zwar kein Mangel; jedoch taugen ſie
mcht viel. Das Geflugel iſt ſchier eben wie in
Guinea, und beſtehet in welſchen Huhnern Endten
und Huhnern. Die letztern trint man hauffig an
und ſind ſie ziemlich fert und koſtlich aber gar
klein. Um kida herum ſiehet man nicht viel groß
Wild jedoch tieffer im Lande Elephanten Puffel-
Ochſen TygerThiere und ungemein viel Hiriche.
An wilden VogelWierck hingegen z.e. an Gan
ſen Endten Turtel Tauben und Schnepffen iſt
ein groſſer Vorrath.

8. i9g. Bier und Brodt aus dem groſ
ſen Milhio brauen die Moren Bier welches ſo
krafftig iſt daß es dem beſten Bier in Holland
nicht weichet. Die Pattaten eſſen ſie an ſtatt des
Brodts zum Fleiſch. Aus denen Bohnen Arraës,
backen ſie kuchen mit Oehl. Zwibeln und Jng
ber werden als etwas rares bey denen vornehm.
ſten gefunden. Von Baum Fruchten ſind Ci—
tronen Limonien Pommerantzen Bakovens, Ba-
nanes, Piment und mit einem Worte alle Fruch—
te welche auch in Guinea angetroffen werden. Auſ
ſer dieſen wachſen viel TamarmdenBaume. Die
PalmBaume pflantzen fie um des Oels willen:
denn ſo viel Wein als die Guineſiſchen geben ſie

nicht.s. 20. Jm Kriege ſind ſie wegen ihrer Un
erfahrenheit n dergleichen Sachen wegen Man
gel tuchtiger Generale und wegen ihrer Furcht

vor dem Tode ſehr ſchlechte Helden: jedoch iſt es

zu verwundern daß ſie im Fall der Noth eine
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Armẽe von 2ooooo. Mann in das Feld ſtellen kon
nen. Jhre Waffen beſtehen in ſchlechtem Geſchutz
Bogen Pfeilen ſehr ſchonen Sabeln und über
aus ſchweien aber trefflich gearbeiteten Aſlagay.
Darbey br auchen ſie ſchlechte Keulen von andert
halb Ellen lang und 6. Haumen breit. Und hie
mit hat auch die Beſchreibung von Fida und dem
gantzen Gumea ein Ende.

Fenderer Sheil.
Von

CaAr. J. Von dem Kontgreich Congo.
Car. II. Von dem Konigreich Loango

oder Lovango.
CAr. Ill. Von dem Konigreich Angola.
Car. IV. Von dem Konigreich Benguela.
Car. V. Von demKonigreich Matamba.
Car. Vi. Von dem Konigreich Cacongo.

Car. J.Von dem Konigreich Congo.

g. 1.
VAA Signtheilung. Das Wort Congo

 wird in einem weitlaufftigen undE erſten vegrifft es Congo,
D nengen Verſtande genonimen. Nach

ango,



Bonigreich Congo. roz
ango, Angola, Benguela, Matamba, und
Cacongo in ſich; nach dem andern bedeu—
tet es das Konigreich Congo gantz allein von
welchem in dieſem erſten Capittel aeredet werden
ſoll. Jn dem weitlaufftigen Vertande iſt es
der lange Strich Landes unter der Linie am Oce—-
ano Aethiopicooder Congiſchen Meer welcher
oben bey dem Vorgeburge Lopo Conlales an—
fangt und ſich unten biß an das Capo negro erſtre-
cket. Dieſe Gegend heiſt insgemein die Buſte von
Congo oder wie del hle wil Nieder-Gvinea.
Es grantzet aber dieſe Kuſte gegen Mitternacht
jedoch ein wenig Meſtwerts mit dem Konig
reiche benin, gegen Morgen mit denen Konigrei
chen Macoco, Bombo, und Mono-Emugi, ge
gen Abend ſtoſt ſite an das Meer und gegenMitter

nacht an das Konigreich Mataman.
h. 2. Unter denen ſechs gemeldeten Koniarei

chen iſt CONGO das vornehiſte und uns Euro-
pæern am bekandteſten. Dieſes wil ich jetzo nach

denen nothigſten Umtanden beſchreiben. Es liegt
mitten auf der Buſte und grantzet oben mit Ca-
congo, unten mit Aangola.gegen Morgen mit
Domha, gegen Abend mit der See. Nach de—
nen vornehmſten Stadten wird es in ſechs Land
ſchafften eingetheilet welche folgende Nahmen fuh

ren: Bamba, Songe, Suudo oder Sundi, Panga,
Batta und Peanho.
S. 3. Kaunin4A liegt an der See und hat wiede—,
rum viel Landſchafften unter ſich welche im Nah
men des Koniges durch beſondere Sobas oder Her
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ren beherrſchet werden. Dieſe haben auf denen
euſerſten Grantzen ihrer Revier, gemeiniglich ih
re Dorffer worinnen ſie wohnen und daraus die
unter ihnen ſtehenden Unterthanen regieren. Die
Haupt-Stadt heiſſet:

PaxGa. Sie iſt ziemlich groß aber nicht recht
ausgebauet. Der Hertzog von Bamba iſt ein mach
tiger Furſt und des Koniges Feld-Marſchalck.

Sonoo oder Sonlo lieget nebſt der HauptStadt
gleiches Nahmens an dem Munde des Fluſſes Zai—
re und wird vor eine Graffſchafft gehalten welche
wiederum in viel Herrſchafften eingetheiletiſt.

Suxno oder Sundi erſtreckt ſich gegen Morgen
zu an dem Fluß Zaire hin. Wo ſich deſſen Waſ
ſer-galle horen laſſen daſelbſt liegt die Haupt
Stadt Sandi.

PauGo war vor dieſem frey: jetzo hat es fich dem
Konige unterworffen: Damit es von denen Feind
lichen Anfallen deſto ſicherer ſeyn moge. Die Haupt
Stadt Pango, am Fluß barbele, dienet dem Land
Voigte zur Reſidcentz.

Barra, ein Hertzogthum hat gedachten Fluß/
und eine Stadt gleiches Nahmens in ſich.

Die Landſchafft Prmnzo, welche die vornehmſie
unter allen ilt liegt in der mitten des gantzen Ko
nigreichs und hat die HanptStadt S. Salvador.
Marinol nennet ſie Anbas Congo und die Einwoh
ner hieſſen ſie ehemals Banga. Den erſten Nah
men haben ihr die Portugziſen beygeleget. Hier
int die Konigliche Reſidentz. Sie liegt aufeinem
ſehr hohen Stein Felſen an dern Fluß Leloncie.

in
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in dem Schatten der ſchonſten Tamarinden-Po-
merantzenLimonienund Valm-Baume. Sie
hat weder Mauren noch Walle als nur gegen

Suden zu wo der erſte Konig denen bortugiſen
zu gefallen ein Stucke Mauer auffuhren ließ. Der
Komgliche Pallaſt hingegen iſt mit vier Mauren
umringet und darbey wie eine Stadt ſo groß.
Die Hauſer ſind in Anſehung der Europæiſchen
ſehr ſchlecht gebauet. Es giebt zehen biß Eilff
Kirchen darinnen. Jn der HauptKirche halten
ſich die Jetuiten auf welche alle Tage die Schwar.
tzen im Romiſchen Glauben unterweiſen. Dar
bey findet man auch etliche Schulen/ in welchen
die Jugend in der lateiniſchen und Portugiſiſchen
Sprache unterrichtet wird.

g. 4. Von allen Fluſſen iſt der Zairc oder
Congo am meiſten zu mercken. Er ſoll aus dem
See Zambre entſpringen. Von ſeinem Einfluß
wo Er uber drey Meilen breit iſt kan man ohnge
fehr 1z. Meilen auf demStrohm hin ungehindert
fahren weiter aber nicht kommen; weil die vielen
Waſſer-Falle deſſelben die Schiffe aufhalten. Er
zertheilet ſich in viel Aerme und macht dannenhero
unterſchiedene Jnſeln welche von einem Viehi—
ſchen und zauberiſchen Volck bewohnet werden.

Aufihn folgen noch etliche:
Die Barbele flieſſet aus dem Meer wo der Nil

entſpringet und ergeuſt ſich endlich in die Zaire.
Die Ambrißiſt ein groſſer und Fiſchreicher Fluß

und kan wegen der vielen Klippen bey der Mun
dung nur mit kleinen Schiffen befahren werden.

Der

 tntn e

Ê

—Ê



106 CADP. J. Von dem
Der Fluß Lelonde oder Delunda, zwiſchen Zaire
und Ambriſi ſchieſſet unten am Berge der Stadt
Sinte Salvador vorbey und lauffet von dar mit vie
len Krummen in die See. Er hat einen ſtarcken
Strom und viel Crocodilen. eil Er nicht Waſ
ſerreich genung iſt und des Sommers manchmahl

wohl gar austrocknet: ſo pflegen ihn die Schwar
tzen nur mit Schuhten zu befahren.

Die Danaea flieſſet weiter gegen Suden zu und
hat mit einem Sudweſtlichen Monden die hochſte

Fluch. Siie iſt mit vielen Fiſchen Krocodilen
und SeePferden angefullet. Auf beyden Sei
ten giebt es fruchtbare Felder und Auen.

g. 5. Beſchaffenheit des Landes. Die
Landſchafften Batta und Pembo geben allerley
Lebens-Mittel gute Weide und viel fruchttra—
gende Baume. Eine gewiſſe Arth von Korn
welches die Einwohner Luko nennen brauchen
ſie an ſtatt des Rockens. Sie mahlen es mit
einer HandMuhle und backen Brodt davon. Jn
dem letztern Lande wachſet auch ſehr viel Hurſe

Tünkiſcher Weitzen und Reiß. An Baumen
ſind Limqnien Zitronen Pommerantzen Zedern
und Zimmet-Baume. Bananaſlen Dattein, Co
kos-Nuſſe kommen ebenfals hervor. Die ubri
gen brovinzien ſind meiſtentheils bergicht und un

fruchtbar.
An wilden Thieren finden ſich Elephanten

Dehſen Buffel Tieger Biber Wilde Schweine
RehHirſche und eine Art von wilden Pferden wel
cht ſie in der Landes· Sprache Azebro nennen. Die

letz
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letzteren ſind der Geſtalt nach einem Maul-Eſel
gleich und uber den gantzen Leib mit ſchwartzer
weiſſer und rothlich-blauer Farbe bemahlet. Die
Ohren und Beine zeigen eben dergleichen ſcheckich.
te Farbe an ſich. Sie laſſen ſich nicht leicht le.
bendig fangen. Das Thier Empalanga iſt wie
ein Elephant oder Ochſe groß hat zwey Porner
und ein wohlſchmeckendes Fleiſch. Envoeri iſt
ein groſſes Thier welches wie ein Hirſch ausſtehet
und zwey Horner hat.

Das Emgalo iſt ein ungemein wildes Schwein
mit zwey groſſen HauerZahnen. Die Zahne da
von ſollen ein gut Mittel wieder das Fieber ſeyn.
Wenn es kranck iſt ſo reibt es die Zahne an einem
harten Stein und leckt ſie mit der Zunge wieder ab
damit es geſund davon werde. Von dem Geflügel

hat es Ganfe Calecuriſche Huhner Pſauen und
andere Vogel z.e. Faſanen Tauben/CurtelTau
ben Adler Falcken Geyer Sperber Pelica—
ne. c.
Unter der Erdenfindet man ein wenig Kupffer
noch weniger Silber aber etwas mehr Cryſtall
und Eiſen. Jedoch hat man im gantzen Konig-
reiche hier und dar allerley ſehr ſchone BauStei
ne; wie auch rothen Marmel Jaſpis Porfiert
Hiajzinte.

g. 6. Die Einwohner beyderley Geſchlechts
ſind kohlſchwartz von Gliedern ſtartk und unter
etzt; an Gemuthe hoffartig aufgemuntert naſe
weiſe iedoch freundlich gutthatig und einiger
maſfen ſcharffſfinnig. Jhre Haupt Laſter ſind

Trun
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Trunckenheit Diebſtahl und das Spielen. Denn
ſie ſauffen Spaniſchen Wein und Brandtewein
uber alle maſſen gern. Was ſie geſtohlen haben
daſſelbe verſauffen ſie mit ihren beſten Freunden
in Wein. Den Wirth machen ſie zum Konige
von Congo und einer von denen Gaſten giebt ei
nen SpielMann ab welcher vorn angehet und
mit heller Stimme ruffet: hier kommt der
BKonig von Congo. Dergleichen Narrens
Poſſen treiben ſie ungehindert ſo lange biß das
geſtohlene verzehret iſt. Und ihernachmals horet
auch der Nahme des Koniges auf. Furnehme
Leute tragen prachtige Kleider nemlich weite und
lange Mantel von zartem Tuch weiſſe Hemder
uber dem OberLeih und uber dem Unterleib weite
Atlaſſen oder Damaſtne Rocke welche unten herum
mit Bohrten beleget ſind. An denBeinen ſind ſie ge

ſtiefſelt und auff dem Haupt tragen ſie weiſſe
Baumwollene Mutzen. Die Gememen bedecken
nur den UnterLeib mit einem Tuche. Jn denen
Stadten wird der Handel und auf dem Lande der
Ackerbau getrieben. Der meiſte Handel beſtehet
in Leib; Eigenen. Jn S. Salvador jſt der beruhm
teſte Marckt wo die Portugiliſchen Kauffleuthe
hinkommen. Dieſe bringen Zivpriſche Tucher
Kupfferne Becken blaue Kannen Engliſche Tu
cher Ringe Corallen rc. dahin welche von denen
Einwobnern am meiſten geſuchet werden.

Wenn ſie von einem Ort zum andern hinwol
len ſo pfiegen ſie weder zu fahren noch zu reiten;
ſondern ſie laſſen ſich von ihren LeibEigenen ent

weder
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weder in HangeMatten oder in TrageStuh
len tragen.

s. 7. Religion. Die meiſten Einwohner
bekennen ſich nunmehr zu der Chriſtlichen und in
ſonderheit zu der Romiſch-Catholiſchen Religion.
Vor dieſem hatten ſie einen ſelbſt erwehlten Got
tesdienſt. Ein ieder erwehlte nach ſeinem Belie
ben einen eignen GOtt welcher ihm den meiſten
VWVortheil zu bringen ſchien. Sie verehreten le—
bendige Drachen ungeheure groſſe Schlangen
Vocke Tieger Vogel Krauter Baume. Und
ie abſcheulicher ſte waren: deſto mehr betheten
ſie dieſelben an. Nachdem aber im Jahr 1484.
die kortugiſen in das Land kommenſind: ſo haben
ſie nicht unterlaſſen an ihrer Bekehrung zu der Ko
miſchen Birche ſo lange zu arbeiten biß ſie end
lich einiger maſſen glucklich darinnen geweſen ſind.
Die gantze Sache verhalt ſich kurtzlich folgender
maſſen. Es ſendete Johannes lI. Konig in Por-
tugall in gedachtem Jahr den Admiral Cano,
mit einer Flotte nach Africa, daſelbſt einen Scla
ven. Handel zu treiben. Vondem Fluß Zaire
ſchickte er abgeſandten an den Konig nach Con.
Lo ab welche aber nicht wiederkamen. Dieſe
hatten unterdeß da Cano mit etlichen zur Ge
genVergeltung geraubten Congers wieder nach
Portugall zurucke kehrete Gelegenheit den Gra
ten zu Kongo dahin zu uberreden daß er den
Chriſtlichen Glauben annahm und auch den Konig

telbſt darzu bewegte. Da nun innerhalb dieſer
Zeit gedgchter Aumiral auf Befehl ſeines Koniges

in
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110 CAP. l. Von dem
in Congo wieder anlandete und alſobald durch
einen ſeiner mit zuruck gebrachten Conger die ihm
entriſſene ortugiſen wieder fordern ließ: ſo uber
gab ſie ihm der Konig nicht nur allein von ſtund
an ſondern er legte auch ſein Verlangen ein Chriſt
zu werden gar deutlich an den Tag. Mit einem
Worte: die Sache kam in etlichen Jahren da—
hin daß erſtlich der Graf von Songo nebſt ſeinem
Sohn und darnach der Konig ſamt der Gemah
lin und dem jungſten Printzen anno i49. in Con-
gö getauffet wurden. Der Printz ward nach
dem Nahmen des Portugalliſchen Printzens Al-
phonſus genennet. Dieſen hohen Vorgangern
folgeten viel Edelleuthe und andere hohe und nie
drige Standes-Perſonen welche zu eben dieſer
Zeit die heilige Tauffe empfingen. Inpeß iſt doch
nicht zu laugnen daß dieſe Volcker abſonderlich
der gemeine Pobel in der Chriſtlichen Religion
ſehr unbeſtandig ſind. Dernn ſie wechſeln offter:
mals mit ihrem Romiſchen und alten GOttes
Dienſt ab. Stecken ſie in Noth: ſo nehmen ſie
zu denen Congiſchen Gotzen ihre Zuflucht wenn
der RomiſchCatholiſche GOtt nicht mehr helf
fen wil.

Es giebt hin und wieder Catholicken im Lande
welche ſich ihr BekehrungsAmt recht wohl ange
legen ſeyn laſſen. Jm Jahr 1644. und 1647. wur
den auf Befehl des Pabſtes und nach dem Verlan
gen des Koniges Alvurez des andern Capuziner
Monche hieher geſendet damit ſie in Ausbreitung
ber Chriſtlichen Religion fortfahren ſolten.

4 2
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F. 8. Regiment. Der Konig gebiethet uber

die Unterthanen mit volkomner Macht und ſtraffet
nach belieben wie Er wil. Es muſſen alle Halß—
Sachen vor ihn gebracht werden Ein Zauberer
wird zum Feuer verdammet und ein Todſchlager
muß durch das Schwerdt ſterben. Seine Rathe
ſind zehen oder zwolff von ſeinen beſten Edelleu—
then welche in allen Sachen das beſte des Reichs
berathſchlagen und beobachten helffen. Die Pro
vintzien des Konigreichs werden von beſondern
Herren welche ſie Mani nennen beherſchet und
dieſe tuhren gemeiniglich bey dem Nahmen Mani,
den Nahmen des Landes woruüber ſie zu gebie
then haben; z. e. Mani- Vamma. Mani-Coanſa,
d.i. Herr von Vamma, Herr von Coanſa. Je—
doch werden die Herrn über Bamba, Pango, Bat-

ta &c. Hertzoge oder auch Grafen genennet:
weil die Schwartzen dergleichen EhrenTittel von
denen Portugilen erlernet haben. Sonſt heiſſen
ſie auch Sovaſen.

Wenn der Konig ausgehet ſo wird er von
dem Adel des gantzen Hoffes und den meiſten Edel
Knaben begleitet. In die Kirche begleiten ihn alie
Portupiſen ſo wohl geiſtliches als weltlichen
Standes und flihren ihn auch wiederum heraus
biß an ſeinen Paliaſt. Er gehet ſehr herlich geklei
det meiſtentheils in Sarnmet oder in guldenen und
ſilbernen Lacken mit einem ſammeten langen Man
tel. Gemeiniglich tragt Er eine weiſſe Mutze
mit welcher Er eine artige Weiſe zu halten pfle

det. Wenn Er eine Schatzung verlanget ſo ſe-
geet
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tzet Er dieſelbe gantz nachlaßig auf damit ſie der
Wind deſto leichter abwehen konne. Nachdem
dieſes geſchehen iſt; ſo ſtellet Er fich gantz entruſtet
nimmt ſie auch nicht wieder an ob ſie Jhm ſchon
die EdelKnaben wieder auffſetzen wollen; ſondern
Er gehet gantz bekummert nach Hauſe und ſchickt
aus folgenden Tagetliche hundert Schwartzen aus
welche einen Tribut vor ihn einfordern und alſo
das gantze Land vor das abwehen ſeiner Mutze ab

ſtraffen muffen.
Todt des Koniges. Nach ſeinem Tode

betrauren ſie ihn mit Eſſen und Trincken gantzer
acht Tage unaufhorlich und pflegen auch alle
Jahr ſolch TrauerFeſt zu wiederholen. Vor
dieſem lieſſen ſich zwolff junge Jungfrauen frey
willig mit ihm begraben: damit ſie ihn in jenem
Leben bedienen konten weil ſte in denen Gedancken

ſtunden: der Konig bliebe nicht todt ſondern
gienge nur in die andere Welt: Allein dieſe Cere-
monie iſt bey ihnen nachdem ſie zum Chriſtlichen
Glauben kommen ſind in das ſtecken gerathen.
Jedoch behalten ſie andere Abgottiſche Dingt
noch.

Cas. IL.
Von dem Konigreich Loango.

9. I.
I]

 giefes nach Conziſcher Arth machtige
1Neich ſtoſſet gegen Mitternacht anS enin, geger Morgen an Builara

und
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und Macoco, gegen Mittag an Angoy und Ca-
congo, gegen Abend an das Capo de Lopo
Contſales und das Meer. Es begreifft viel Land
ſchafften unter ſich unter denen folgende vier die
vornehmſten ſind: Lovangiri, Lovangomongo,
Chilongo und Piri.

Die Haupt-Stadt des gantzen Landes heiſſet
heute zu Tage Loango. oder Lovango. Sie liegt
ohngefehr eine Meile von der See und wird auch
Banza Lovangiri, oder Buri und Boarie genennet.
Sie ſoll ziemlich groß ſeyn und breite Gaſſen haben.
In dieſen wie auch um die Hauſer herum ſte—
hen viel Palmen und andere Baume in ziemli.
cher Ordnung. Mitten in der Stadt ſiehet man
einen groſſen Marckt. Bey dieſem liegt des Ko
niges Hof welcher mit einem Zaun von Palmen
Zacken umringet iſt. Er erſtrecket ſich auf eine
Viertel-Meile und ſtehet einer kleinen Stadt
nicht ungleich. Jedes Haus iſt rund herum ent
weder mit PalmenZacken oder RohrStaben
und zuſammen gefugten Binſen umgeben. Manch
mahl liegen wohl ſechs acht auch mehr Hauſer in
einem ſolchen Umfang zuſammen eingeſchloſſen/
welche einander ſehr getreu ſind und ſich nicht
leichtlich in einer Noth ſtecken laſſen; es ſey denn
einer unter ihnen der Zaubereyh verdachtig.

g.2. Von denen ubrigen Landſchafften iſt keine
mehr als GOBBl, an dem Capo Lopode conſalo-
es, merckwurdig. Denn die Manner dariimen
biethen nicht nur ihren guten Freunden wenn ſie

H ihnen
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ihnen eine Ehre erweiſenwollen eine von ihren
Frauen zu beliebigem Gebrauch an; ſondern ſie
halten auch die eingefuhrte Gewohnheit unter ſich
daß ein Mann von der Freundſchafft ſeiner Frauen
im geringſten nichts geachtet wird biß er die Frau
etliche mahl tapffer abgeklopffet hat. Wenn
dieſes geſchehen iſt ſo rechnen ſte ihn alsdenn erſt
unter ihr Geſchlecht und die abgedroſchne Frau
hat ihn hernachmals um ſo viel lieber.

g.3. An Fruchten bringt das Land Hürſt
Patattoaſen ack Ofens IJngwer allerhand
KohlKrauter; als das lnſanſy, Imhoa und ln
ſua; Kurbiſſe Toback Ananaſſen Paradiß
Korn. An ſtatt des Brodtes genieſſen ſie Ban-
nanas und Farinhe-Wurtzeln. Schwartzer Zim
met Braſilianiſcher Pfeffer und dreyerley Arthen
von Erbſen wachſen hin und wieder.

Nebſt wenig Pommerantzen Limonien und Ko
kos·Nuſſen hat es auf kleinen niedrigen Baum
lein eine Arth kleiner Aepffel darunter etliche roth
von Farben ſind. Die Frucht Kola kommt ihme
ziemlich bey und wird unter Dachern auf ſchonen
groſſen Baumen des Jahres einmahl hervorge
bracht. Sie iſt herbe und zuſammenziehend hat
auch die Krafft den Schlaffzu hintertreiben wenn
ſie des Abends gegeſſen wird.

Matombe. BSaume wachſen in groſſer Menge
allhier. Der Wein davon wird an ſtatt des Pal
men. Weins gebraucht; wiewohl er ſehr ſchlecht
iſt. Von deneu Aeſten machen ſie Latten auf dit

e



Bonigreich Loango. uz
Hauſer und BetteStatte zum ſchlaffen. Mit
denen Blattern bedecken ſie an ſtatt der Ziegel das
Dach. Aus denen letztern desgleichen aus de—
nen Palmbaums-Blattern verfertigen ſie alle
Tucher welche ſie zu ihrer Kleydung und an ſtatt
des Geldes wovor ſie alles einkauffen beſtan
dig gebrauchen. Die BondesWurtzel iſt roth
lich ſehr bitter und zuſammen ziehend und wird
ein Tranck davon gemacht; indem ſie dieſelbemit
einem Meſſer abſchaben und die herabfallenden
Stücklein in einen Tovff voll Waſſer thun.

Jm ubrigen finden ſich hier eine groſſe Menge
Huhner Schweine Ziegen Rinder und aller
hand Vogel mehr als an andern Oerthern der Ku
ſte von Congo.

F. 4. Die Einwohner ſind von Gliedmaſ
ken ſtarck und von Geſtalt groß. Unter fich ſind
lie guthertzig und mit Eſſen und Trincken freyge
vig gegen einander. Geilheit Unkeuſchheit
Geitz Betrugerey Gewinnſueht und Mißtrauen
bringet ihr Naturell mit ſich. Palmen. Wein
ſauffen ne gern: aber die Europaiſchen Getrancke
achten ſie nicht viel.

Die Manner gehen mit dem OberLeibe bloß
aber von dem MitteleLeibe an tragen ſie lange
Kleider welche unten mit Frantzen beſetzet ſind bis

an die Fuſſe. Sie ſehen wie die Rocke der Bauer
Weiber in Europa aus. Vor die Scham binden
ſie ein rauches Fell oder Peltz-Werck z.e. von
HaußMeer· Buſchder ZibethKatzen. Um den

He Lerib
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Leib bindet ein jeder zwey Gurtel einen uber den
andern und um den Halß weiſſe und ſchwartze
Corallen. An denen Beinen haben die Armen von
den Knocheln bis faſt an die Waden weiſſe und
ſchwartze Corallen: Die Reichen aber Meßingene
kupferne oder eiſerne Ringe. Die Aerme ſind
mit vielen Arm-Ringen ausgezieret.

Die Frauen gehen ebenfals mit dem OberLeibe
bloß. Die Kleider des ubrigen Leibes reichen biß an
die Knie. Uber denſelben tragen ſte allerhand Nie
derlandiſche Zeuge iedoch ohne Fell oder Gurtel.
Die Armen Halß und Beine zieren ſie mit Ringen
und Corallen aus.

ſs. 5. Kein Geld iſt unter ihnen anzutreffen
ſondern ſie brauchen an ſtatt deſſelben die obenge
dachten Tucher von Matombe- Blattern. Sie
verhandeln Sclaven Elephanten. Zahne Kupfer
Zinn Bley und Eiſen gegen andere Waaren
an die Europæer. Die Elephanten-Schwantze
kauffen ihnen die Portugilen in groſſer Menge ab
und flihren ſie nach Loanda S. Paul, allwo ſie
die Schwartzen um den Hals zu tragen pflegen.
Der vornehmſte Orth da die Niederlage der Ele
phanten Zahne iſt heiſſet Buckamele, und lieget

wohl hundert Meilen Landwarts ein. Die Mo
ren nehmen Saltz Palmen. Oehl groſſe breite
Meſſer welche ſie ſelbſt niachen grobe Schleſiſche
überzuge ſchwartze Spiegel mit dahin und tau
ſchen dieſelben davor ein. Jedoch ziehen ſte von
dem SclavenHandel den meiſten Nutzen.

Sie haben unterſchiedene Handwercke und

Nah
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Nahrungen womuiit ſie ſich erhalten; ſolche ſind
ine. Weben Schmieden Mutze machen Topfe
brennen CorallenSchleiffen Hauſer bauen
Weinſchencken Fiſchen Schiffe bauen ec.

g. 7. Von dem wahren GOTTliſt keine
Spuhr unter ihnen anzutreffen. Sie wiſſen wei—
ter nichts als daß ein GOtt ſey. Dieſen nen—
nen ſie in ihrer Sprache Samian Ponge. Sie ruf—
fen die Feldund HaußTeuffel an deren Gotzen
Bilder ſie in unterſchiedlicher Geſtalt und groſſer
Anzahl zu machen auch einem jeden ſeinen eignen
Nahmen zu ertheilen pflegen. Dieſelben muſſen
unterſchiedliche Meiſter verfertigen welche En-
ganga Mohiſie heiſſen die Moren haben den fe
ſten Glauben von dergleichen Gotzen-Bildern
oder Mohiſieu, daß ſie gantzlich davor halten ſie
wurden von ihnen um das Leben gebracht wenn
ſie dieſelben beleidigten oder das ihnen gethane
Gelubde nicht hielten. Dieſe Gelubde werden
denen Kindern ſo bald als ſie gebohren werden
auferleget und muſſen ſie die Eltern hernachmahls
zu Beobachtung deſſelben anhalten. Sie beſte
hen aber hierinnen z. e. daß ſie gewiſſes verbo

thenes Fleiſch nicht eſſen; uber kein Waſſer ge
hen; uber keine Fluſſe mit Schuten fahren ihr
HauptHaar nicht abſcheren laſien  Mannern

und Weibern wird insgemein tolgendes auferlegt.
Wenn ſie ſich in einem fremden Hauſe ohngefehr

auf ein Bette ſetzen worinnen Eheleuthe ge—
ſchlaffen haben ſo muß ihnen der Wirth ſol
thes ſagen. Hierauf gehen ſie zum Schmiede

H3 wel.
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welcher unter ihre Kleider worauf ſie geſeſſen
haben ein Feuer machet und ſie dadurch bey
Sprechung gewiſſer Worte von ihrer Unſau
berkeit reiniget. Alle zuſammen ſo wohl Man
nes-als Weibes-Perſonen glauben an die
Moliſie feſtiglich und ſtehen jederzeit in denen
Gedancken ihre Wolfarth und Geſundheit kom
me von ihr her und wenn es ihnen unglücklich ge
het ſo hatten ſie dieſelbe beleidiget.

g. 8. Jhre vornehmſte Gotzen ſind dem
Nahmen und der Verrichtung nach ſolgende:

Mokiſi Tiriko iſt in einem groſſen Flecken
in einem darzu auferbauten Hauſe. Der Ganga
oder Teuffels-Banner thut ihm alle Morgen ei
ne Ehre an und recommendciret ihm die Ge
ſundheit des Koniges die Wohlfahrt des Lan
des den Wachsthum des Getraydes c. Die
Mokiſie von Aſia Votta iſt eine viereckichte
Gauckel-Taſche von einer haarichten Haut c.

Die Molaſie Kikokoo iſt ein ſchwartzes hol
tzernes Bild in Geſtalt eines ſitzenden Mannes
und ſtehet in Kinga, einem Dorffe bey der See
wo die gemeinen Begrabniſſe ſind. Sie jaget
die Todten des Nachts in die See Fiſche zu
fangen und des Tages uber wiederum in die
Graber. Sie traget vor das Meer Sorge da
mit es viel Fiſche gebe fremde Schiffe hauffig
anbringe und nicht allzu ungeſtum ſey.

Der Mokiſie Bomba zu Ehren ſepren ſie ein
groſſes Feſt.

Die
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Die Mokiſie Malemba wird um des Koniges

willen geehret und ſie dienet abſonderlich zu Er—
haltung deſſen Geſundheit.

Dergleichen Gotzen-Bilder giebt es unzehlich
viel und belohnet nich der Muhe nicht dieſelben
alle zu erzehlen. Nur dieſes mercket man bey
ihrem GOttesDienſt noch daß die Knablein bey
ihnen beſchnitten werden jedoch wiſſen ſie die
Urſache und Urſprung dieſer Beſchneidung nicht;
ſondern ſie ſagen nur daß es ein Uhraltes Her—
kommen ſey welches ſie von ihren Eltern und
VorEltern empfangen hatten.

g. 9. Straffen. Wenn jemand einiger
Miſſethat z. e. des Diebſtahls oder des Ehe
bruchs mit des Koniges Weibern beſchuldiget
wird ſo muß er von der Bondes-Wurtzel trin
cken und der Anklaaer beſtellet mit Erlaubniß
des Koniges welchem er die Gebuhr giebt/einen
Meiſter des BondesTrancks. Dergleichen ſind
ohngefehr achte oder zehen im Lande welche der
Konig eingeſetzet hat. Dieſe kommen an einem
beſtimmten Orth zuſammen und geben denen
angeklagten anderthalb Glaßlein von dem Bon
desTranck. Thut nun dieſer ſeine Wurckung
ſo daß er denjenigen welcher ihn eingenommen
hat ſprachloß und an denen Gliedern lahm ma
chet ſo wird er verurtheilet in Stucke gehauen
zu werden wo es eine Hals-Sache iſt. Hat
er aber den Todt nicht verdienet) ſo treiben fie
durch Menſchen Miſt den eingenommenen

Tranck
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120 CAD. II. Von dem
Tranck von ihm ab. Elliche welche vornehm
ſind laſſen die Leibeignen vor ſich trincken;
Falt aber dieſer gantz tumm darnieder ſo muß
der Herr ſelber trincken und der Sclave wird
curiret. So nun der Herr gleichfals vor
Tummheit und Erſtarren der Glieder hinfalt:
ſo muß er den ihm zugedachten Todt ausſte—
hen wenn die Sache von ſolcher Wichtigkeit
iſt.

ß. io. Sojemand geſtorben iſt/ ſo lauffen
ſie auff denen Gaſſen mit jammerlichem Geheule
hin und wieder herum. Darnach ſchleppen ſie den
Todten heraus ihn zu waſchen und zureinigen—
Darbey fragen fie ihn warum er geſtorben ſey?
ob ihm etwas an Eſſen und Trincken gefehlet ha
be? Endlich lauffen ſie in aller Eyl mit ihm fort
gleich als wenn ſie ihn geſtohlen hatten und werf
fen ihn in das Grab hinein nachdem ſie ihm aller

hand Haus -Gerathe mitgegeben haben. Dar
nach gehen ſie wieder zuruck und beweinen ihn alle

Morgen und Abend ohngefehr 6. Wochen lang
hintereinander. Bey der Leiche eines vornehmen
Mannes pflegen ſie insgemein die Urſache des To
des zu unterſuchen: Dannenhero gehen ſie zum
Ganga oder Teuffels-Banner und laſſen denſel
bigen fragen: Jſt er durch Zauberey umgebracht?
Oder haben ihn ſeine Mokilien getodtet? Brin
gen ſie durch den Wahrſager ſo viel heraus daß
er nicht durch ſeine Gotzen ſondern durch Bezau
berung ſeiner Feinde das Leben gelaſſen hahe:

So
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So unterſuchen ſie die Sache ſo lange bis fie auff
eine gewiſſe Perſon fallen welche es nothwendig
gethan haben muß. Dieſer geben ſie den Bon
desTranck ein und ſchlagen ſie hernachmahls oh
ne alle Barmhertzigkeit todt wenn ſie davon gantz
tumm zur Erden niederfallet.
g. 11. Der Konig iſt ein machtiger Her:
und herrſchet mit einer unumſchranckten Gewalt
uber ſeine Unterthanen. Jedoch ſetzet er uber je-
de Landſchafft gewiſſe Furſten welche ihm als
Rathe in der Regierung beyſtehen. Dieſe tuhren
nach der Landes Sprache folgende Nahmen:?
Manibomme, Manimambo, Manibeloor, Ma-
nikinga, Manimatta und andere mehr.

Der Manibommeoder SeeObriſter hat die
Landſchafft Lovangiri unter ſeiner Bothmaßig
keit und iſt unter allen der vornehmſte.

Der Manimambo herrſchet uber die Provintz
Lovango mongo.
Und alſo iſt es mit denen zwey ubrigen beſchaf
f en.

Der Manimatta iſt uber das Gewehr geſetzt.
Auſſer dieſen findet man zwar noch unterſchiedene
Bedienten welche aber nicht nothig zu nennen
find.
Konigs Kleidung. Der Konig gehet in Eu-
ropræiſchem Tuche gekleidet und traget vermoge
eines Gelubdes ein Fell von wilden Katzen am lin
tken Arm. Er hat im Eſſen und Trincken ſonder
bare Geſete. Und hierjzu halt er zwey ſonderlicht

J Hau
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Hauſer: Eines,/ darinnen er eſſen aber nicht trin
cken darff; das andere darinnen ertrincken aber
nicht eſſen darff. Es darff niemand zugegen ſeyn
wenn er Taffel halt; Es ſey denn daß er ſein Leben
verlieren wolle. Es iſt auch keinem erlaubt ihn
trincken zu ſehen wo er nicht mit dem Tode geſtrafft
werden will. Hiervon mogen folgende Hiſtorien ge
merckt werden. Es hatten ihm einmahl die Por-
tugieſen einen koſtlichen Hund verehret welchen
er ungemein lieb hatte. Es geſchahe aber daß
Derſelbe ohngefehr zur TaffelZeit in das Gemach
kam und als er den Konig eſſen ſahe mit vollen
Freuden auff ihn zuſprang. Hieruber ward er ſol
cher Geſtalt erzurnet daß er alsbald ſeine Bedien
te herzurufete und den Hund ohn alle Barmher—
tzigkeit todt ſchlagen ließ. Dergleichen Ungluck
begegnete auch einem achtjahrigen Kinde eines
Edelmannes. Denn als daſſelbige in dem Wein
Hauſe des Koniges an der Seite ſeines Vaters
eingeſchlaffen war und unter dem Trincken des
Koniges wieder erwachte: ſo ward es alsbald zum
Tode verurtheilet. Erſtlich ſchlug man daſſelbe
mit einem Schmiedehammer auff die Naſe und
ließ das Blut davon auff die Mokiſien des Ko
niges tropffeln. Hierauff ward es mit einem
Strick um den Hals langſt der Erden hin auff ei
nen breiten Weg geſchleppet und daſelbſt vom Le
ben zum Tode gebracht.

g. i2. Wenn der Bönig ſtirbet ſo ſetzen
ſte ihn in einem Gewolbe unter der Erden mit ſei

men



Ronigreich Loango. 123
 r

nen beſten Kleidern auff einen Stuhl und legen
allerley Haus-Rath z. e. Topffe Keſſel Pfan
nen und eine groſſe Menge Bucher um ihn he
rum. Um die Leiche ſetzen ſie alleerhand Bilder von
Holtz und rother Erde/ welche ſeine hier im Leben
gehabte Bedienten bedeuten ſollen. Man todtet
auch viel Sclaven und ſetzet ſie entweder in das
Konigliche Grab oder in ein anderes darneben.
Solches geſchiehet deßwegen damit ſie ihm in je
nem Leben dienen ſollen und auch andern vorneh—
men Herren ſagen konnen was er vor ein groſſer
Potentat in dieſer Welt geweſen ſey.
S. 13. Mach ſeinem Tode folgen ihm
nicht die Kinder im Regiment ſondern das
Reich falt auff den alteſten Bruder und wenn
kein Bruder da iſt auff des Koniges Schweſter
Kinder. Die Reichs-Erben haben allemahl ihre
Wohnungen in unterſchiedlichen Oertern Stad
ten und Flecken ein jeder an ſeinem verordneten
Orte. Und je naher ſie zur Erbſchafft der Erone
kommen: Deſto naher muſſen ſie bey der Stadt
Lovango wohnen. So bald nun der Konig
ſtirbet; ſo wird der nachſte ReichsErbe zu der
Herrſchafft befordert und' der nachſte nach ihm
nimmt alsdenn ſeine Wohnung ein. Dieſes

thun ſie alle nach einander bis auff den Geringſten;
jedoch mit dem Verſtande daß ſte von der Mut
ter wegen aus Adelichen Gebluthe ſeyn muſſen.

Weil das Wort Mani unter ihnen ſehr ge—
brauchlich iſt; So mercket man daß es ſo viel als

Je Herr



124 CAP. III. Von dem
Herroder Furſt bedeute und der hochſte EhrenNahme ſey welchen ſie einander geben. Jader

Konig ſelbit wird Manilorango d. i. Herr oder
Furſt von Lovango genennet.

J.14. DenDiebſtahl pflegen ſie nicht mit demTo
de zu beſtraffen:; es ſey denn daß einer den Konig
beſtohlen hatte. Wenn aber einer uber der That
ertappet oder derſelben uberzeuget wird ſo muß er
das geſtohlene entweder ſelbſt erſtatten oder die
Freunde inuſſen gut davor ſeyn. Deſſen ohngeach

tet wird dennoch der Dieb an Armen und Beinen
gebunden und iederman zum Spott einige Zeit
mitten auff den Weg geleget. Jm ubrigen iſt die
Polygamie durch das gantze Land bey Hohen
und Niedrigen eingefuhret.

Car. III.
Von dem Konigreich Angola.

g. 1.
i NGOLA lieget uber Congo und ftoſſet
i gegen Abend an das Meer gegen MorT
Kengvela und gegen Mitternacht an
m gen an Matamba, gegen Mittag an

Congo.
g. 2. Unter den Fluſſen iſt der Quanſa oderCoanga der vornehmſie. Bey ſeinemEimluß in das

Meer
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Meer breitet er ſich ohngefehr eine halbe Mei
le aus und ohngeſehr 9. Meilenvom Mun
de macht er die Jnſul Maſſander oder
Maſlandera, lwelche ohngefehr 4. Meilen
lang und eine halbe breit iſt. Sie hat an Fruch-
ten einen Uberfluß. Ohngefehr io. oder 11. Mei
len den Fluß weiter hinauf folget die Jnſel Motchi-
ame. Sie hat ohngefehr 3. Meilen in die Lange
und eine halbe in die Breite. An Zwiebeln Boh
nen KuchenKrautern und Mandihoka iſt kein
Mangel. Die Einwohner halten auch viel Ziegen
Schaaffe Schweine und Huhner.

ß. z. Dieſes Konigreich wird in unterſchiedene
Landſchafften eingetheilet. Dieſe heiſſen. Lo.
vando, Sinſo, liamba, Ikollo, Enſaka, Masſingan,

Embacka und Cabamba. Eine iede aber hat
wiederum viel Herrſchanten unter ſich welche aber
zu nennen nicht nothig and. Die HauptStadt
des gantzen Konigreichs welche in dem Lovandi-
ſchen Gebieth lieget heiſſet:

LOVANDO DE ST. PAUL. SGie lieget
nuuf einem flachen Berge bey der See welcher
gantz gahe in die Hohe ſteiget. Die Portugi—
ſen haben ſie an. iz63. erbauet. Sie mag ziemlich
groß ſeyn; indem ſechs Kirchen darinnen ange
troffen werden. An der Waſſer Seite ſtehen et
liche feſte Schantzen zur beſchirmung des Hafens
and der Stadt. Anno 1641. nahmen ſie ihnen
die Hollander ab. Denn weil Furſt Moritz von
Naſſau Stadthalter in Brafilien gerne mehr

J 3 Schwar—
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a26 CAb. III. Von dem
Schwartzen aus Africa nach Americam gehabt
hatte; indem er dieſelben zur Bebauung des Lan
des am beſten gebrauchen kunte: ſo ſchickte er in
gemeldetem Jahr eine Flotte von 21. Schiffen hie
her welche die eigenthumlichen Beſitzer daraus

verjagen muſten. Die Hollander aber hatten ſie
kaum 7 Jahr beſeſſen: ſo wurden ſie anno 1648.
von den erſteren und rechtmaßigen Herren wie
derum heraus getrieben welcheſie nunmehr von
derſelben Zeit an biß auf den heutigen Tag beſeſ
ſen haben. Deſſen ungeachtet kunten doch die
Hollander nicht unterlaſſen auf der NordSeite
des Fluſſes Quanſa, eine kleine Feſtung mit
Nahmen Mols anzulegen woraus ſie die Abund
Zufarth ihrer Feinde zu verhindern ſuchten. Der
Konig in Portugall halt ſeinen Stadhalter in Lo-
vanco.

S.4. Voor dieſer Stadt liegt die Jnſul Lo-
vando, aufdem s. Grad und 48. Minuten der ſud.
lichen Breite und macht einen ſehr guten Hafen.
Sie iſt 7. Meilen lang aber kaum eine halbe breit.
Es ſollen ſteben Dorffer daraufſtehen von denen
das vornehmſte den Nahmen des hetligenGeiftes

von den Portugiſen empfangen hat. Es wach
ſen zwar keine KornFruchte allhier: iedoch giebt
es Pommerantzen Lemonien Zitronen Granat
Aepffel ſuſſe Feigen Bananaſſen Cocoß Nuſſe
Weintrauben und andere Fruchte mehr. Wenn
die Fluth kommt ſo ſchieſſet ein ſuſſes Waſſer in
die Hohe wo man nur zwo oder dren Hande tieff

in



Konigreich Angola. 127
in den Sand grabet: allein bey der Ebbe befin—
det ſich daſſelbe gantz ſaltzigt. Ziegen Schaaffe
und Schweine haben die Einwohner ſo viel als
ſie ihrer brauchen. Sonſt wachſet der ſo genan
te Jndiſche Feigen baum oder Arbor de Raiz,
d.i.der Wurtzel-Baum allhier. Mit demſel
ben hat es folgende Beſchaffenheit. Er hat einen
Stamm welcher bißweilen uber drey klafftern
dicke iſt. Er breitet ſich auf allen Seiten in un
zahlich viel Aeſte aus welche von oben herunter
in die Erde tief einwurtzeln und ſich auf 1000.
Schritte in die Rundte herum ausbreiten ſo daß
es nicht anders ſcheinet als wenn man einen klei
nen Wald vor ſich ſahe. Wenn man unter und
in ihm ruffet ſo horet man einen ordentlichen
Wieder', Schall und wenn man die auſerſte
Rinde offnet ſo findet man eine Art von Flachs
vder Werck woraus die gemeinen Leuthe Garn
ſpinnen und Tueher davon weben. Die Einwoh
ner machen kleine Sommerlauben darunter. Ei—
nige wollen vorgeben als wenn zooo. gewafne
ter Manner unter einem ſolchem Baum ſich ver
bergen konten. Die Frucht ſithet einer gemei
nen Feige ahnlich und dienet den Vogeln zur

ESpeiſe.Im ubrigen gehoret dieſe Jnſul dem Konige
von Congo, welcher von dem Fange der Schne
tkenHornlein jahrlich eine Summe von a2ooo.
Rthl. empfanget.

5. 5. Ohngefehr 9. Meilen uber der Anſel

J«; Mor
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128 CADP. III. Von dem
Motchiame, gegen Morgen in der Landſchafft
Maſſingan, haben die Portugiſen an dem Fluß
Quanlſa eine Feſtung wo noch viele von ihren
Familien wohnen. Sie ward anno is6s. er
bauet als ſie mit dem Konige von Angola Krieg
fuhreten. Jn den Landſchafften Cabamba und
Embacka beſitzen fie auch einige feſte Platze wel

che aber nicht viel zu bedeuten haben.
g. 6. Die Schwartzen in Angols ſind faul

und wollen an die Arbeit keine Hand anlegen.
Alle Einwohner des gantzen Landes ſind von
viererley Arth. Die erſten ſind Edelleuthe
und heiſſen Mokatas. Die andern ſind Hand
wercksLeuthe und Bauren welche Kinder des
Landes oder der Herrſchafft genennet werden.
Die dritten heiſſen Quiſios oder Leibeiane und
die vierdten Mobikas, welche auch Selaven
ſind jedoch aber nicht aus dem Lande herſtam—
men ſondern ihren Herren etweder jure emtio-
nis oder belli zukommen. Die Lander um
Lovando herum ſind durre und unfruchtbar:
diejenigen aber welche an dem Fluß Quanſa lie
gen bringen Mandihoka, Hurſe Bohnen
und allerhand KohlKrauter. Vor dieſem
ſtunden ſie ebenfals wutte. Weil aber die Por
tugiſen mit Gewalt die Einwohner zwungen
daß ſie fich um die Wartung des Landes bekum
rnern muſten: ſo haben ſie dieſe Gegend in einen
fruchtbaren Zuſtand verſetet.
S. 7. Es wachſet viel kleiner und groſſer Lur
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ſe alhier welchen ſie an ſtatt des Korns gebrau
chen. Eine Arth von Caſtanienbraunen Boh
nen welche ſie Enkoſſa nennen iſt ihnen die
nahrſamſte und angenehm ie Speiſe. Darnach
giebt es Pommerantzen emonien Datteln
Banannas, Ananaſlen/ Patataſſen Cocos, und
Palmen-Baume. Folgende ſind einheimiſche
LandFruchte: Anonen Cuajaven/ Aroſſen und
Gegos. Die erſten ſind wie eine Fauſt groß und
bey nahe rund. Der Geſchmatk iſt lieblich und
angenehm die Farbe aber Aſchen-grau. Die
Guajaven oder GranatBirnen haben viel rundte
Korner und einen angenehmen Geſchmack find
darbey kalt und deßwegen zum Eſſen ungeſund.
Die Aroſſen oder GranatPflaumen find faſt e
ben wie die vorigengebildet aber kleiner und zum
Eſſen geſund. Gegos gleichet einer Pflaume
iſt von Farbe Grun gelb von Geſchmack ſcharf
und kuhlend vor die Krancken ſehr geſund. Hier
und in benin wachſet eine Arth von Pfeffer auf
einem Baumlein welches ohngefehr drey oder
vier Fuſſe hoch iſt. Er bluhet anfanglich wie
bey uns die Fliederberen und aus den Knoſpen
werden endlich wenn man ſie an der Sonne dor
ret Jfeffer. Kornlein. Vielerley Erd. Fruchte
giebt es vier ebener manen als da ſind: kleine
Ruben Rediſſe Kohl-Kopfe BlumenKohl
Mohe ruben Lacduke, Purtzel. Kraut Salbey
IJſſop Timian Majoran Coriander u. ſ. w.
Endlich iſt das Mandinoka noch ubrig. Dieien

Gte
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130 CAb. ili. Von dem
Gewachſe iſt eine Wurtzel unter der Erden voller
Saft und ſiehet wie Paſtinack aus. Esſchieſſet
einen Strunck zehen oder zwolf Fuſſe in die Ho
he und traget Blatter faſt nach Arth der wel
ſchen Nuß-Baume. Die Einwohner machen
Mehl und Brodt davon. In ſumpfichten Oer
thern wachſet viel Zucker-Rohr deſſen Zucker ge
backnes zu machen dienet.

g. 8. Die wilden Thiere hat dieſes Land
mit Congo gemein. Auner dieſen iſt noch der
Quojas Morrou d. i. der WaldMenſch und das
Goulongo. Das erſtere ſcheinet ein Miſchmaſch
aus einem Affen und Menſchen zu ſeyn. GEs ſoll
wenn es zu ſeiner Groſſe gelanget iſt offtermals
aus Boßheit die Menſchen anfallen und beſchadi
gen. Das andere ſiehet einem Schaafoder einer
Ziege nicht ungleich und deſſen Fleiſch hat auche
ben denſelben Geſchmack. Die Conger eſſen et
nicht ob ſie ſchon Chriſten ſind. Weil es ihnen
in ihrem Heydenthum verbothen war: ſo bleiben
ſie noch immer bey der alten Weiſe; Jedoch ge
nieſſen die Lovanger und Caconger das Fleiſch
davon. Geflugel ſfind: Huhner Storche weiſ
ſe Raben Strauſſe Adler Weyhen Habich
te Reyger Endten Ganſe Sperlinge
Schwalben Papagoyen Elſtern Canarien
Vogel/ Rebhuner ſchwartze und weiſſe Pelicanen
und endlich der ſo genandte Wahrſager-Vogel
defſen Geheule die Schwartzen vor, ein gewines

Zei
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Zeichen halten daß ein wildes Thier in der Na—

he ſey.
g. 9. Das Land hat einen eigenen Konig

welcher eben ſo machtig als der Congiſche iſt.
Er kan wenn die Noth an den Maun trit eine
Armee von zehenmahl hundert tauſend Kopfen in

das Feld ſtellen. Denn weil die Polygamie e
benfals bey ihnen eingefuhret iſt: ſo mangelt es

an Volck nicht. Jedoch ſind ſie feige und uner-
fahrene Barenheuter von welchen gewiß iſt daß
zoo. Portugiſen ihrer hundert und zwantzig tau
ſend auf einmahl aus dem Felde geſchlagen haben.
Es war in den alten Zeiten dieſes Reich in un
terſchiedne Herrſchafften getheilet welche unter
den Sovaſen ſtunden und den Konigen von
Congo Gehorſam erwieſen: allein nunmehr iſt al-
les einem Souverainen Konige unterworffen. Die
ſer hat in einem SteinFelſen MNapongo Nah
anens ſeinen Sitz welcher uber 7. Meilen in die
rundte groß und ſo hoch iſt daß Er bey nahe biß
an die Wolcken zureichen ſcheinet. Jnwendig
iſt dieſes Geburge mit allen Nothwendigkeiten
verſehen und wieder alle Feindliche Aufalle ſicher.

Die beſondren Landſchafften regieret Er durch
Joyaſen deren ein jeder in ſeinem ihm zugeeigne
ten Dorff wohnet und groſſes Anſehen hat. Ei—
nige von dieſen haben die Portugallier unter ihre
Gewalt gebracht und fordern Schatzungen von Jh
nen: Desgleichen Trager wenn ſie von einem
Orth zum andern reiſen.

9. 1o.



132 CAD. IV. Von dem
S. 10. Die meiſten Einwohner ſind der Ro

miſchCatholiſchen Religion zugethan und haben
ihrer die Jeſuiter, im Jahr 1584. viel tauſend ge
taufft alſo daß man A. 1590. ſchon uber oooo.
Chriſten in dieſem Lande zehlete. Ein jeder So—
vas hat in ſeinem Dorf einen Prieſter welcher
die Kinder tauffen und Meſſe halten muß. Je
doch verfallen ſie auf ihre Irthumer gar leichtlich
wieder und geben insgeheim Gotzen Diener
ab.

Cabe. IV.
Von dem Konigreich Ben-

guela.

9. 1.
 Jervon wird nicht viel zu berichten

 ſeyn. Gs grantzet gegen Abend mit
 dem Meer gegen Morgen an GiaS ar gas und Mombo, gegen Mittag
vs andas Land Ohyla und du Muzum-

vn das vorhergehende Konigreich Angola.
Bey dem Dorff kenguelle, an dem Meer

gWuſen gleiches Nahmens liegt eine Porrtugiſi-
iche Feſtung welche nach Art aller Africaniſchen
Feſtungen angeleget iſt. Sie iſt viereckicht mit
Spaniſchen Reutern Sraben und Hauſern um

geben
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geben und lieget zwiſchen Zitronen  Pommeran

tzen und Granat Baumen.
Funff Meilen von dem Fluß Rio moreno

erblicket man das groſſe Dorff Manikikongo, un
ten an einem Berge. Hier haben die Portugiſen
ein Kauffhauß ſchon lange Zeit her gehabt. Kuhe/
Schweine und ElephantenZahne verkauffen fie
vor Leinwand und Oſt-Jndiſche gedruckte Tu—

cher.g. 2. Bey dieſem Lande ſind zwey Buch
ten zu mercken. Die eine heiſſet die Huhner.
Bucht; die andere die AlappmutzenBucht.
Die erſtere hat von den vielen Huhnern welche auf

den Dorffern darneben zu bekommen ſind den
Nahmen und ſchieſſet aus der See wohl andert
halb Meile Landwarts ein. Die andere hat
von einem Berge an der WeſtSeite des Ben-
zuelliſchen Golto, Blappe! Mutze Nahmens ih
re Benennung erhalten. Denn weil derſelbe
don fern wie eine dreyeckichte PfaffenMutze aus
nehet: ſo hat man den darbey gelegnen Seebufen
bie Blappmutzen· Bucht geheiſſen.

Cabe. V.
Von dem Konigreich Ca-

congo.
S.

Jeſes Konigreich hat ſeinen eigen
nig walcher eben dergleichen S

wie

S

S

J
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134 CAP. V. Von dem Königr. Cacongo.
—Ôwie der von Lovango an fich hat. Es grantzet

gegen Abend mit dem Konigreich Angoy, gegen
Morgen mit Macoco, gegen Mittag mit dem
Fluß Zaire und gegen Mitternacht mit Loan-
zo oder Lovango.

Es iſt volckreich und giebt den Lovangern
nichts nach: iedoch ſind die Einwohner falſch
meineydig unruhig zanckhafftig und im Kriege
feige Memmen.

2. Die Hauptſtadt Cacongo liegt einige
Meilen in das Land hinein iſt luſtig und wohlbe
bauet und hat an allen LebensMitteln einen U
berfluß. Der vornehmſte Fluß heiſſet Cacongo.
EineMeile darvon ſtehet das Dorfulalemba, an der

See welches einer von den vornehmſten Han
delsOerthern vor die Hollander und Portugiſen
iſt. Hart bey dem Lande Angoy liegt das Dorf
Lemba, in welchem die Weiſſen von den Ein
wohnern ElephantenZahne und Sclaven wie
auch Kupffer vor Europaiſche Waaren einhan

In der Landſchafft Serri oder Sarri pflegen die
Hollander und Portugiſen mit Sclaven und Ele
phantenZahnen einigen Handel zuthun.

ß.3. Im ubrigen kommen die hiengen Moren
ihrem Weſen Geſtalt Kleidung Reichthum

Regiment und Gottesdienſt nach mit de.
nen von Lovarngo accurat
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